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Bei JahreSaustrag Rabatt.

Sbonnsments-Bsbingungen r
H a lb jä h r ig ...............................................................Kr. 2'88
G an z jäh rig ....................................................   . . ,  5 76
Für daS Deutsche Reich ganzjährig Ml. 6.—. Für daS 

übrige Ausland ganzjährig 9 Franken.

Telephon Mv. 2326.
Erscheint jeden {♦, | 0 . und 2 0 » im Monat.

w shlspriich:
B a i  wir begehren von der Zukunft Fernen: 
Daß Brot und Arbeit Mt* gerüstet stehe». 
Daß unsere Kinder in bet Schule lernen 
Unb unsere ®reise nicht mehr betteln gehen.

ch. Kerwegy.

UngefundeWirffdiaftspolitik.
Politik  heißt m it einfachen M itteln  den S ta a t  

zum W ohle der Völker zu lenken und zu leiten. D ieses 
Axiom , auf die Verhältnisse und Zustände unseres 
eigenen V aterlandes angewendet, läßt erkennen, daß 
in der T a t „etw as fau l sein muß", nicht bloß im  
S ta a te  Dänemark. D en n  daß bei u n s das wirtschaft­
liche W ohl der Völker sehr darniederliegt, steht w ohl 
für keinen im  Z w eifel, der da weiß, w ie im  V erlauf 
der letzten Jah re unablässig die Preise für alle die täg­
lichen Gebrauchsartikel in  die Höhe gegangen sind. E s  
hat daher auch nicht ganz m it Unrecht bei der kürzlich 
in  W ien  stattgefundenen industriellen Protestkund­
gebung gegen das agrarische Kesseltreiben ein Redner 
darauf hingewiesen, daß die Lohnkämpfe der letzten 
Jahre vor allem  auf die unablässige Preissteigerung  
der Lebensm ittel zurückgeführt. mgr^et*. müssen. D a s  
ist auch in der T at der Punkt, w o  alle praktische G e- 
werkfchaftspolitik enge an der allgem einen W irtschafts­
politik des S ta a te s  interessiert erscheint. D ie gewerk­
schaftliche Arbeit näm lich, die m  allererster Linie 
daraus gerichtet sein muß, höhere Löhne durchzufctzen, 
gelangt eben im m er wieder an den toten Punkt, 
wenn die W irtschaftspolitik des S ta a te s  dazu dient, 
eine steigende Tendenz aller W arenpreise zu begün­
stigen, so daß schließlich die Preisquote im m er wieder 
über den erreichten Lohnaufschlag hinausreicht. Gerade 
in Oesterreich, w o  m an so gern bereit ist, in  den 
hohen Preisen nur die notwendige F olge der von  den 
Arbeitern durchgesetzten Lohnerhöhungen zu sehen, er­
scheint es am  Platze, von  Z eit zu Z eit zu zeigen, daß 
diese Annahm e grundfalsch ist. F ü r keine W aren­
gattung sind doch die Preise so ungeheuer gestiegen, w ie 
für die agrarischen Produkte, wobei die Tatsache feststeht, 
d a ß  d i e  L ö h n e  d e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  
A r b e i t e r  n o c h  i m m e r  a u f  d e r  u n g e m e i n  
n i e d r i g e n  S t u f e  s t e h e n ,  w i e  f e i t  j e h e r .  
D aran  gerade verm ag m an zu ermessen, w ie hohl die 
Phrase ist, die da lautet, daß hohe Preise n u r  tue Folge 
non Lohnerhöhungen sind.

S e it  die W irtschaftspolitik Oesterreichs von  den 
ungarischen G roßm ugnatm  und Landjunkern bestimmt 
wird, ist es eine alte Erfahrungstatsache, daß das ar­
beitende und konsumierende Volk die Wucherpreise zu 
zahlen hat, die das Interesse dieser Leute erheischt. 
N iem als aber hatten die Preise eine so schwindelnde 
Höhe erreicht, a ls  dies seit dem Inkrafttreten des letzten 
n euen  Z o llta r ifs  geschah. D er neue Z o lltarif setzte be­
kanntlich die T arife bei einzelnen landwirtschaftlichen 
Artikeln gleich um  das Doppelte gegen früher hinauf. 
Nicht genug daran, stehen w ir  m it den für u n s so 
wichtigen B alkanländem  feit 1907 in  einem Zollkrieg, 
da Sie Agrarier in  den etlichen Tausend Schw einen, 
die alljährlich aus S erb ien  auf den W iener Markt kommen, 
eine eminente Gefahr für ihre Interessen sahen und 
das bandelspolitische Einvernehm en hintertreiben. D aß  
alle diese S iege , die das Agrariertum  gegenüber einer 
allezeit gefügigen Negierung eroberte, sich in  der fort­
gesetzten Preissteigerung der Lebensm ittel äußerten, 
geht a u s der Tatsache deutlich hervor, daß in  diesem 
Jahre die h ö c k s t e n  G e t r e i d e p r e i s e  z u  v e r ­
z e i c h n e n  s i n d ,  d i e  w i r  s e i t  v i e r z i g  J a h r e n  
h a t t e n .  N u r  einm al hatte der W eizenpreis im  V er­
lauf der letzten vierzig Jah re, der heute in  W ien  je 
nach Q u a litä t 32  b is 34  Kr. per M eterzentner beträgt, 
die gleiche Höhe erreicht, und zw ar im  Jah re 1873  
w o er gleichfalls 34  Kr. per M eterzentner notierte. 
Aber das w ar die Folge einer M ißernte. A llein  im  
Jah re 1908 hatten w ir  ein uugem ein günstiges Ernte­
ergebnis, das sich m it 42  M illionen  M eterzentnern be­
ziffert. E rw ägt m an w eiters die Tatsache, daß die

österreichischen Getreidepreise im  heutigen Jah re u n t e r  
d e n  P r e i s n o t i e r u n g e n  a l l e r  ü b r i g e n  
S t a a t e n  d i e h ö ch st e n s i n d ,  so steht es über 
jedem Z w eifel fest, daß diese Preise d i e  f a st a u s ­
s c h l i e ß l i c h e  F o l g e  d e r  e n o r m e  n Z o l l e r -  
h ö h n n g e n u n d  d e r  E i n s u h r s  s ck w  i e r i  g-  
f e i t e n  s i n d .  Nach einer Zusam m enstellung der 
deutschen „Agrarischen Korrespondenz" w ar nämlich 
der W eizenpreis im  M ai 1909 höher a ls  im  
M a i 1 9 0 8 :

I n  Berlin . . . 
,  W ie» . . . 
.  Pest . . . . 
„ Amsterdam . 
» Chicago . . 
,  New Nor! .

. um 39 Mark per Tonne
> »  55  II r  0

< » 62 „ „ „
■ » 48 ,  „ ,

41• n *• tt n *
44♦ * ** * tt

D ie Preise hatten also in  W i e n  am  kräftigsten 
angezogen.

S eh r  interessant und für den engen Zusam m en­
hang zwischen G etreide- und Brotpreisen beweiskräftig 
ist auch folgende Vergleichung, die im  Jahresbericht der 
n i e d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n  H a n d e l s k a m m e r  
gemacht w ird. S ie  bezieht sich nämlich auf die B ro t-  
und Gebäckpreise der Jah re 1907 und 1908. Hier m uß  
zur B eurteilung der Preisverschiebung das Gewicht 
des B rotes verglichen werden. Eine Kaisersemmel zu 
4  H. w og a ls  Mindestgeivicht im  M ärz 1907 3'8 Deka­
gram m , im  Dezember 1908 3 3 Dekagramm . D a s  G e­
wicht ist also um  Vs Dekagramm zurückgegangen, w a§  
m it Rücksicht aus den gleichbleibenden P r e is  einer 
effektiven V e r t e u e r u n g  v o n  f a s t  1 4  P r o z e n t  
g l e i c h k o m m t .  E ine M undsem m el, die gleichfalls 
4  H. kostet, w og im  M ärz 1907 5 4  Dekagramm , im  
Dezember 1908  4  2 Dekagram m , also um  1 2  Deka­
gram m  weniger. Hier beträgt die Preiserhöhung also 
tatsächlich mehr a ls  27  Prozent. I m  M ärz 1907 kostete 
ein K ilogram m  gemischtes B ro t 18 6 H ., im  Dezember 
1908 24 6  H. E s beträgt also die Preissteigerung  
m e h r  a l s  3 0 P r o z e n t .  E in K ilogram m  schwarzes 
B rot kostete im  M ärz 1907 19'2 H. und im  Dezember 
1908 28'28  H. Demnach ist eine P r e i s s t e i g e r u n g  
v o n  f a s t  4 0  P r o z e n t  z u  v e r z e i c h n e n !

Hier w ird also durch die P ra x is  bestätigt, w a s  
P a u l M o m b e r t  in  seiner Sch rift „D ie B elastung der 
Arbeitereinkommen durch die Kornzölle" theoretisch so 
treffend nachgewiesen hat, daß näm lich jene F am ilien  
am  schwersten getroffen werden, deren Einkommen am  
kleinsten ist. W o also von den A usgaben des H au s­
budgets auf B ro t, Hülsenfrüchte ac. der größte pro­
zentuelle A nteil entfällt, da macht fick die V erteuerung, 
die infolge der Z ö lle  eintritt, auch am  schwersten 
fühlbar.

D er  „Schutz der agrarischen Interessen", der 
u n s auf solche A rt unsere Lebenshaltung erschwert, 
hat aber auch noch andere bedenkliche Schattenseiten. 
D ie a^ressiven Vorkehrungen gegen die Einfuhr von  
landwirtschaftlichen Produkten gegen Länder, deren 
ganze wirtschaftliche Existenz aus agrarischer, Produk­
tion beruht, m ußten notwendigerweise dazu führen, 
daß die so bedrohten Länder auch ihrerseits ihre 
Grenzen gegen die Einfuhr von  österreichischen In »  
dustrieartireln verschlossen hielten. S o  deckte zum B e i­
spiel Oesterreich noch vor zwanzig Jah ren  5 0  Prozent 
der Gesam teinfuhr R um äniens, gegenwärtig kaum 
noch 28  Prozent. Noch vor 1905, also v o r  Ausbruch  
des Zollkrieges, deckte Oesterreich 60-04 P rozent des 
gesamten Im p o r ts  S erb ien s, 1907 w ar er bereits auf 
36-27 Prozent gefunken. D agegen hob sich D e u t s c h -  
l a n d 8 Absatz, welcher 1905 ganze 1 1 5 7  Prozent 

^  ' ausm achte, 1906 auf
‘ c

der serbischen Gesam teinfuhr 
2 1 9 6  und 1907 aus 28'79  Prozent. Auch die Ausfuhr 
aller übrigen Länder ist g a n j gew altig  in  die Hohe 
gegangen, während die österreichische Industrie im m er

mehr an Absatzquellen verlor und so die Kosten für 
die unfinniae Agrarierpolitik zahlte. Hohe Lebensm ittel­
preise ans der einen und zunehmende Geschäftsstocknng, 
Arbeitslosigkeit und Krisis auf der anderen S e ite , das 
sind also die W irkungen, die au s einer solchen u n ­
gesunden W irtschaftspolitik hervorgehen I

V om  rein gewerkschaftlichen Standpunkt aus ist 
also an diesen F ragen die Arbeiterschaft lebhaft inter­
essiert, w eil nicht nur jede Verteuerung der Lebens­
m ittel sie zu neuen Lohnkämpfen zw ingt, sondern w eil 
auch andererseits gerade die Z eit der schlechten indu­
striellen Konjunktur, die a u s dieser W irtschaftspolitik  
folgt, in  jeder Hinsicht den gewerkschaftlichen Kampf 
erschwert.

S ink t die Absatzmöglichkeit, vergrößert sich m it  
der steigenden Arbeitslosigkeit auch die Z ah l der 
Arbeitslosen, die den Druck auf die Löhne steigern 
helfen, so daß es gerade in  solchen Zeiten oft a lle  
M ühe kostet, den bereits errungenen Lohn an seiner  
gegebenen Grenze zu erhalten. I m  gegenwärtigen  
Augenblick, w o es der agrarischen Obstruktion gelang, 
das P arlam en t aberm als lahm zulegen und durch die  
Hintertreibung des so wichtigen handelspolitischen E r­
mächtigungsgesetzes den Lebensm ittelwucher aufs neu e  
zu begünstigen, find diese F ragen für die A rbeiterschaft 
doppelt wichtig. D er donnernde Protest, der sich im  
ganzen Reiche gegen eine W irtschaftspolitik d es  
W uchers und der V erelendung erhebt, muß m it a ller  
Kraft von der gesamten gewerkschaftlich organisierten 
Arbeiterschaft gefordert werden. E s g ilt unser W o h l  
und unsere Zukunft zu verteidigen g e g e n  d e n  
p l a n m ä ß i g e n  B e u t e z u g  n i m m e r s a t t e r  
W u  ch e r  e r !

Von den Oberbauarbeitern 
der k. k. Staatsbahnen.

(Schluß.)
Nach welchem System die Oberbauprofessionisten be­

handelt werden, ist zumindest für die Gehirne von Ober­
bauarbeitern unergründlich. D ie Regel ist, daß dieselben 
auS dem S tan d e  der O berbauarbeiter genommen werde-., 
daß ist schon deswegen vorteilhaft, weil das meist S c h iff ­
brüchige sind, die froh wären, au s  dem Wasser herauszu­
kommen. Dagegen würde auch niemand etw as cimöcnfccn, 
w enn m an den Willen hätte, sie dadurch zu retten, aber 
wenn m an den ehemaligen Zim m erm ann oder M aurer, 
Tischler oder Schlosser in seinem Handwerk beschäftigt und 
dafür eine Lohnzulage von 20 H. gibt oder wie es bei ihm 
einigen Strecken üblich ist, weitere 20 H. für die Abnützung 
des eigenen Werkzeuges, wonach der Lohn gegenüber der 
Privatm anufaktur noch um e i n e  oder z w e i  Kronen 
zurückbleibt, so ist das keine Rettung, sondern überhaupt 
keine Hilfe! Aber ein bedeutender Schaden für andere, die 
dadurch entbehrlich geworden sind.

Demgegenüber gibt es aber auch Prosessionisten, dir 
nicht so stiefmütterlich behandelt werden, die m it höherem 
Lohn ausgenommen werden, von Zeit zu Zeit vorrücken 
und kein Werkzeug kaufen müssen von denen aber doch 
auch niemand behaupten kann, daß sie in ihrer Profession 
leistungsfähiger w ären, a ls  solche mit niederem Lohne. 
Die Unterschiede spielen sich so nahe ab, daß von einer 
Sektion folgendes festgesetzt werden konnte:

1. Prosessionist dient 10 Ja h re  Kr. 4  40
2. ,  ,  , 2 ,  3-80
3. ,  .  25 ,  „ 3-80

Hier versagt jede Theorie, aber auch die bekannte 
Praxis. Bemerkenswert ist noch, wie fein der S t a a t  zwischen 
seinen Staatsbürgern und den A u slä n d ern  unterscheidet. 
M an verwendet Ungarn und Kroaten a l s  O berbm m roeiier, 
bezahlt ihnen selbstverständlich den üblichen Lohn oder 
auch noch mehr, stellt ihnen Baracken mit den notw endigen  
Einrichtungen zur Verfügung, gibt noch H eiz- und Licht- 
material. stellt ihnen leben S am stag  Freikarten zur Reise

M T! Sorget dafür, -atz der „Eisenbahner" auch vom reisende« Pnibliknm gelesen werde! "DU
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in  ihre H eim at a u s , w o  sie sich b illige , oft selbst produ­
zierte L eb en sm itte l ho len , und gibt dazu den S a m s t a g ­
nachm ittag sow ie  den M o n ta g v o rm itta g  zum  T e ile  oder  
ganz ohne jede A bzüge frei. T ie  Leute konsumieren in fo lg e ­
dessen v o n  hier höchstens S c h n a p s , w o g e g en  d a s  ersparte 
G eld  in s  A u s la n d  w an dert. D a s  ist nicht nur die traurigste  
P r a x is  der k. k. S ta a ts b a h n e n , sondern auch echt Oesterreich. 
W ir neiden nicht den ausländischen  A rbeitskollegen diese 
B ev o rzu g u n g , sondern v er lan gen , daß der S t a a t  auch unsere 
A rb eitsle istu n g , die zum indest jener der A u slä n d er  nicht 
nachsteht, gleich hoch bew ertet. O b  sich auch hier die v ie l­
seitige P r a x is  zum  H in d ern is einer einheitlichen T heorie  
gestalten w ird , m uß erst a b g e w a r te t . w erden . J e d e n fa lls  
bedarf e s  e in es  ernsten W ille n s , um  O rdnung zu schaffen. 
D ie  L ohnverhältn isse sind nicht den „örtlichen* Bedürfnissen  
angepaß t, s o n  d e r n  d e n  am  betreffenden O rt h c r r-  
f  ch e tt b e n  V o r g e s e t z t e n  der O berbauarbeiter. D ie se s  
Nebel zieht sich w ie  ein  roter F a d en  durch d a s  D asein  
unserer O berbauarbeiter. D e n  B e w e is  dafür w o llen  w ir  
durch e in ige B eispiele erbringen. D ie  F ahrbegünstigu ng ge­
hört zu den feststehenden R eg e ln  bei den k. k. S t a a t s ­
bah nen . Trotzdem  ivird noch v ie len  A rbeitern ihr u n ­
streitiges Recht voren thalten , statt nach fü n f Jah ren  w ird  
eine Freikarte oft erst nach zehn J a h ren  gew ährt. D ie  
Freikarte w ird  auch noch durch die B estim m ung „nur  
an  W ochentagen gü ltig*  illusorisch gem acht, außerdem  er- 
finden sich die Herren noch die größtm öglichen Beschrän­
kungen, drei b is  vier Stück im  J a h re  tt. s. w .

D ie  verschiedenartigste A u sleg u n g  besteht in  Betreff 
v o n  „ständigen* und  „nichtständigen* A rbeitern , e s  ist 
ganz ausgeschlossen, hier a l le s  anzuführen, e in ig e . B eispiele  
w erden jedoch vo llständ ig  genügen . B e i einer D irektion  
w ird  der Arbeiter „ständig*, tren n  er außer einer be­
stim m te» A n zah l v o n  J a h ren  ununterbrochener B eschäftigung  
noch besondere Eigenschaften nachzuw eisen verm ag, durch 
die A usnahm e in  den P ro v is io n s fo n d s  teerbe« v iele  A r­
beiter zugleich „ständig*, w e il  einzelne Vorgesetzte die ganz  
richtige A uffassung haben, daß ein M itg lied  d es P r o v is io n s ­
fo n d s  Rechte erw irbt, die auch dem  „ständigen" Arbeiter  
nicht zukom m en, d a s  ist B ezu g  v o n  Regiekohle, G eivährun g  
der Regie^arte für sich und die F a m ilie , Anspruch auf 
K ün digung und auf G rund mehrerer M inisterialerlässe  
größtm ögliche Berücksichtigung bei eventueller R eduzierung  
der Arbeiter und schließlich schon d esw eg en , w e il d a s  
P ro v is io n sfo n d sm itg lte d  die B ed in g u n g  e in es ständigen  
A rbeiters bereits erfü llt hat. I m  P ro v isio n ssta tu t heißt e s , 
die A ufnahm e „kann" erst nach m indestens ein jähriger  
ununterbrochener D ienstleistung b ew illig t w erden , e s  be­
steht daher gar  kein Z w eife l, daß  derjenige, der M itg lied  
des P r o v is io n s fo n d s  w erden w ill,  zuerst „ständiger* ^Ar­
beiter sein m uß und daß er ständiger Arbeiter eben nach 
dem  S t a t u t  des P r o v is io n s fo n d s  nach ein jähriger un un ter­
brochener D ienstzeit w ird . Nachdem  andere B estim m ungen  
über ständige Arbeiter nicht bestehen und nicht angen om m en  
tverden kann, daß d a s  E isenbahnm inisterium  bei S ch a ffu n g  
des P ro v is io n ssta tu ts  den B eg riff zwischen einem  ständigen  
und nichtständigen Arbeiter nicht zu unterscheiden vermochte, 
sondern vielm ehr die M itg lied er  des P r o v is io n s fo n d s  in  
jeder B ezieh un g a l s  aktive Bedienstete betrachtet, w a s  auch 
w ieder anläßlich der W ählbarkeit in  die Arbeiterattsschüsse 
zu bemerken w a r , so m uß die in  dem  P ro v isio n ssta tu t en t­
haltene B ed in g u n g  auch zu Recht bestehen. D arüb er tväre  
eine M einungsverschiedenheit eben m it A u sn a h m e  der 
k. k. S ta a ts b a h n e n  n irg en d s m öglich. I n  einzelnen Direk­
tionen  w erden diese B estim m ungen  in  jeder W eise ignoriert, 
am  üblichsten ist die strikte V erw eigeru ng der A ufnahm e  
in  den P r o v is io n s fo n d s , w o r a u s  schon zu ersehen ist, daß  
m an  a llgem ein  fürchtet, dem  Arbeiter irgendw elche Rechte 
zuzugestehen, trotzdem d a s  E isenbahnm inisterium  w iederh olt 
nt Erlässen m it Rücksicht auf die A ltersversorgu n g  gegen  
diesen V o rg a n g  sehr energisch S te l lu n g  genom m en  hat.

SFeuiEefon.
Schwindsucht.

Von MariuS B r a a t t .  Aus dein Norwegischen von Theobald 
Völ cker .

Es steckte in ihm.
Alles schrie in ihm: Schwindsucht, Schwindsucht! Alles 

schrie ihm zu: Schwindsucht, Schwindsucht! Beständig peitschte 
ihn dieses eine Wort. Beständig schwebte es ihm vor. Cr sah und 
hörte es in allem. Sah es in den mitleidig betrachtenden Blicken 
von Leuten, die ihn anschauten. Hörte es in jeder ausweichenden 
Antwort. Sah es an seiner eigenen gebeugten, skeletthaften Ge­
stalt. Hörte es in seinem schleppenden Gang. Fühlte es in seiner 
Unlust zur Arbeit.

Und machte er eine kraftlose Anstrengung zu denken, so 
kam dieses Wort als ein unüberwindliches Hemmnis. Schwind­
sucht, Schwindsucht, klang eS.

Sah er eine Blume und freute er sich des DufteS und der 
Pracht, dann stand da mit feuerroten Buchstaben, die ihm gleich­
sam in die Augen stachen und brannten: Schtvindsucht!

Sah er eine üppige, bestrickende Fmuengestait, die er in 
wildem Sinnenrausch in die Arme schließen möchte, da trat das 
Wort flimmernd dazwischen und entmutigte ihn.

ES verhexte ihn am T age es verhexte ihn zur Racht-
heit. Es ivar in seinen Träumen — schreckhaften Träumen von 
Totengebein,

Die Kleider wurden ihm weiter und weiter. Er sah auS 
wie ein Gespenst mit glanzlosen Auge», ungekämmtem Haar.

Seine letzte Kraft brauchte er, Gott zu fluchen. Ha, ha, 
ha! J a  gewiß, einen Gvtt gab es! Einen recht verschmitzten 
Gott! Ha, ha, ha! Einen Gott, der das Ganze der Hölle preis­
gab! Einen Gott, der lachte über seine verzweifelnden Menschen­
kinder. Ein ganz verschmitzte^ G o tt! Ha, ha, ha 1 Ein lustiger 
Gott, der mit seinen „heiligen* Engeln einen reizenden Fandango 
auftührte, während er hier unten in grauer Verzweiflung herum- 
lief, den Schwindsuchtsstempel auf der heißen S tirn. Ha. ha, ha I 
Hölle und Teufel, war daS nicht ein ganz verschmitzter Gott! 
„Großer Gott, wie bist du gut," sang er mit schneidender Stimme- 
Ja , gewiß war er gut! Gut, gut! Hier saß ja er, der Mensch. 
Hatte „bloß" die Schwindsucht! Ha, ha, ha! Der war gut!

Nach solchen Anstrengungen hustete er Blut. Und lag lange 
aus dem Bett . . . stille, ganz stille. -

»»Dse GiserrUrchMS.-

 ̂A ndererseits n im m t m a n  dir Arbeiter zivar in  den  
P ro v is io n s fo n d s  auf, betrachtet sie aber noch nicht a ls  
ständige Arbeiter, für sie ist der P ro v is io n s fo n d s  nur die 
M öglichkeit zu einer A ltersunterstützung, ohne dienstlich 
irgend w ie  einen Z usam m en han g  zu haben . D a b e i verw eigert 
m an  den Leuten auch noch a lle  Rechte, die ihnen ausdrück­
lich im  Z usam m en han g m it der M itgliedschaft zuge­
standen w orden  sind. E s  feh lt aber auch nicht an  F a llen ,  
w o  der B egriff e in es ständigen A rbeiters im  umgekehrten  
V erh ä ltn is  zum  P ro v is io n s fo n d s  steht, indem  m an auch 
den schon „ S tä n d ig en "  den E in tr itt in  d a s  P r o v is io n s -  
institut von  einer W ächrerprüfung oder einer fünf- und 
m ehrjährigen D ienstzeit ab h ä n g ig  m acht; m anchesm al w ird  
den A rbeitern , auch erzählt, c s ' dürfe in  den P r o v is io n s -  
fo n d s  nur jedes J a h r  ein M a n n  v o n  jeder P a rtie  ausge­
n om m en  w erd en  und bei den A u fn ah m sw erb ern  m uß die  
D ienstzeit genau  berücksichtigt w erden . E in  anderm al ist 
w ieder der P r o v is io n s fo n d s  überfüllt u. s. w . W ie hier, 
so schwanken die M ein u n gen  der einzelnen Vorgesetzten 
auch noch darüber, w a s  eigentlich ein s t ä n d i g e r  A r ­
b e i t e r  ist. D a s  E isenbahnm inisterium  dürfte eine D e fi­
n itio n  m it Rücksicht auf d a s  klare deutsche W ort nicht zu 
geben für n otw en d ig  befunden haben, oder die betreffen­
den B estim m ungen  w erden ebenso m ißachtet w ie  alle  
anderen, u n s  A rbeitern ist darüber nichts bekannt, w ir  sind 
u n s  aber über die B edeutun g  der beiden B ezeichnungen  
nicht im  geringsten unklar.

„ S tä n d ig e r  Arbeiter", d a s  ist ein voraussichtlich  
d a u e r n d  B eschäftigter!

„Nichtständiger Arbeiter*, d a s  ist ein  n ic h t  d a u e r n d  
oder vorübergehend B eschäftigter!

W enn  die Herren Vorgesetzten n o rm a l veran lagte  
Leute w ären , so m üßten sie a lle  zu diesem  Schlüsse kommen 
und ein  Z w e ife l'  über den Unterschied von  einem  gegen  
den anderen w äre  vollständig ausgeschlossen. E s  m uß  aber 
zur E ntschuldigung an genom m en w e ite n , daß sie d as  
nicht sind. A bgesehen d a v o n , daß kaum ein B ahnm eister  
w eiß , w ie  v ie l Arbeiter a ls  ständig zu sichren zulässig ist, 
w eiß  m an  kaum noch irgen d w o, 'nach welchem  Schlüssel 
m an  diese bestim m en könnte, ob die A n zah l der gedienten  
J a h r e  oder die Verw endbarkeit zur A rbeit oder irgend  
ein  V erh ä ltn is  zur G esam tanzahl der Arbeiter m aßgebend  
sein soll. W eiters ist m an sich nicht vo llständ ig  klar, w o ­
durch m an  den S tä n d ig e n  vom  Nichtständigen unter­
scheiden soll. D ie  A uffassungen darüber sind unglaublich .

Jem a n d  argum entiert: D er  st ü n  b t g e A r b e i t e r  
m uß höheren L ohn haben, er ist ein älterer Arbeiter, besser 
qualifiziert, besser und  selbständiger verw endbar tt. s. w . 
E in  zw eiter dagegen  sa g t:  D e m  n i c h t s t ä n d i g e n  A r ­
b e i t e r  m uß m an  m ehr bezahlen, w e il seine Existenz 
nicht gesichert ist, er m uß vielleicht im  Herbst und W inter  
aussetzen und m üßte dan n  N o t leiden, w en n  er sich nichts 
erspart hat, dabei v o n  der ganz richtigen Anschauung  
ausgeh en d , daß der L ohn e in es  ständigen A rbeiters nicht 
ein m al zur Beschaffung des täglichen B r o te s  hinreicht, ein  
anderer m ein t, den S tä n d ig e n  dam it zu unterscheiden, daß 
er ih n  m it dem  L ohn  vorrücken läßt, w o ra u f der Nicht­
ständige keinen Anspruch hat u. s. w . D ie  w enigsten  
küm m ern sich aber um  derlei Unterschiede! F ü r  die M eh r­
zah l besteht der Unterschied nur darin , daß sie den einen  
m it „st." den anderen m it „it. st." im  Arbeitsbuch ffthrett, 
e s  besteht kein Unterschied im  L ohn, keiner in  der V o r ­
rückung —  es w ird  näm lich keiner befördert —  und auch 
kein Unterschied beim  Aussetzen. D er  s t ä n d i g e  A r b e i t e r  
hat meist nicht e in m a l s t ä n d i g e  Beschäftigung. W em  
sollte e s  darnach noch auffa llen , daß m an  die Arbeiter  
ohne jede R eg el straft, ohne triftigen  G rund b ro tlo s  
m acht oder sonstw ie schwer büßen läßt, nur w e il sie beim  
Vorgesetzten denunziert w u rd en . D a ß  für geleistete lieber- 
stunden sow ie  bei V erw en d u n g  außer D o m iz il keine E n t­
schädigung g ew äh rt w ird . W en n  die Arbeiter nach v o ll-

9Iöcr, obgleich seitcS eine Wort ihn mit Schrecken erfüllte, 
war er doch noch nicht beim Arzt gewesen. Er wußte eS ja so 
wie so. Doch, sich die letzte Gewißheit zu verschaffen, dazu fehlte 
ihm der Mut. Es fehlte ihm geradezu der Mut.

Aber daheim und außen» Hause bestürmten sie ihn mit:
Geh' zum Doktor! Geh' zum Doktor!
Als ob daS helfen könnte!
Er sagte zu ihnen allen:
„Morgen, morgen raeib’ ich gehen!*
Aber wenn der andere Tag kam, hatte er nicht den 

M u t.-----------
Wochen und Monate gingen dahin. Schlimmer und 

schlimmer ward eS.
Endlich mußte es doch geschehen.
Er sammelte die Reste seines gebrochenen Mutes und begab 

sich aus den Weg zum Arzt.
Er war lange nicht auS gewesen. Hatte sich drinnen fest­

gelegt und gelesen. Sich hineingclesen in eine phantastische Traum ­
welt. Obwohl er es nicht lange aushielt.

Alles wurde ihm genommen. Nur nicht die Schwindsucht. 
Die konnte er behalten! Er trjeb sich selbst an, Witze zu machen. 
Krampshast kamen sie h e ra u s  eines toten Mannes Witze.

Als er an einem blühenden Garten vorbeikam, hörte ec 
Vogelfang.

„Freue dich des Lebens", zwitscherten die lustigen kleinen 
Sänger.

I n  seiner Freude über die leichte, linde Luft, den klaren, 
gleichsam reingcwaschenen Himmel, die herrliche güldene Sonne, 
die so schön, ach so schön herniederschien, vergaß er seine kleinen 
täglichen Sorgen.

J a ,  wer vergessen könnte, vergessen. . . .  vergessen nur ein 
einziges Mal!

Schöne Frauen sah er auf seinem Wege. Schöne Frauen 
mit vollem, strotzendem Busen!

„Freu' dich des Lebens*, sangen die wogenden Brüste in 
süßem Takt.

Er ballte die Hände in wartender Raserei, daß die Nägel 
sich einbohrten in  das abgezehrte Fleisch. Blut drang aus 
seinem Munde hewor. Hatte er sich tu die Lippen gebissen? 
Vielleicht. Oder war c8 etwa Blut nach einem Hustenanfall? —■

Nach einigem Suchen fand er den Arzt, der ihm anernp* 
fohlen ivar.

ES war ein alter, gemütlich aussehender Herr.
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endetet A rbeitszeit oder vor B e g in n  derselben d a s  Werk­
zeug schleppen müssen, oder w e n n  die Arbeiter auch bei 
dem schlechtesten W etter im  F reien  ihr B ro t essen und  
M itta g  ha lten  m üssen, ind em  ihnen W artesäle und  
W ächterhäuser versperrt werden, andere Räum lichkeiten  
aber nicht zur V erfü gun g stehen, bei V erw en du ng zu einem  
D ien st selbst die U n iform  kaufen m üssen, die S o n n -  und  
F eier ta g sa rb e it nicht geregelt ist, für R egen tage und auch 
bei W affen üb un g keine E ntschädigung geleistet w ird.

D a s  a lle s  m itsam m en machte die Schw ierigkeiten  
a u s , die b ish er  der A rb eitsord n u n g  im  W ege gestanden  
sind. D a ß  diese Schw ierigkeiten  nicht unüberw indlich sind, 
begreifen n u n  auch schon die H erren im  E isenbahnm ini- 
sterium , o b  sie aber heute schon den festen W illen  haben, 
dieselben zu beseitigen, ist nach ihrem  b ish erigen  V erhalten  
sehr zw eifelhaft. W a s  dem E isenbahnm inisterium  an  W illen , 
vielleicht auch a n  -M ut und A u toritä t fehlt, müssen die 
Arbeiter durch S o lid a r itä t  und O rgan isa tion  selbst aufzu- 
briugen im stande sein, e s  mutz leider auch gesagt werden, 
daß die vielseitige P r a x is  nur m öglich ist, w e il die Arbeiter  
zu u n e in ig  sind, um  sich dagegen w ehren, zu können, v iele  
unserer G enossen g lau b en  schon eine große Leistung v o ll­
bracht zu haben, w en n  e s  ihn en  ge lingt, dem  B ahnm eister, 
In g e n ie u r  oder V orstand im  „Eisenbahner" e in s  am  Z eug  
zu flicken, ob iv o h l dadurch d a s  unleidliche V erh ä ltn is  meist 
ganz nutzlos verschärft w ird .

Auch durch eine A rb eitsord n u n g  w erden  die V o r ­
gesetzten nicht zu E n g e ln  w erden , und die A rbeitsord nu ng  
selbst w ird sich auch nicht bemerkbar machen, sie bildet 
n u r die G ru nd lage, w o ra u f die Arbeiter ihre Rechte ver­
la n g e n  können, aber verlangen  w erden sie ihr Recht auch 
dann müssen. W enn  daS b isher schon in  ergiebiger W eise 
geschehen w äre, so könnten die Z ustände nicht so kraß, so 
v ielseitig  sein. D erzeit handelt e s  sich aber nicht n u r um  
die A rb eitsord n u n g  überhaupt, sondern darum  w a s  darin  
a ls  Rechte gegenüber den P flichten enthalten  ist.

B ei der S ü d b a h n  besteht bereits eine A rbeitsord nu ng, 
die ja auch n o ch  sehr v ie le s  zu wünschen üb rig  läßt, aber 
den O berbauarbeitern doch schon einen bezahlten U rlaub  
gew ährt.

D ie  S t .  E . G . gew ährt eben fa lls  den O berbau­
arbeitern bezahlten U rlaub; bei der S ü d b a h n  w ird  auch 
eine teilw eise Entschädigung w ärend der W affenübung ge­
w äh rt. D a s  E isenbahnm inisterium  hat b ish er b loß  von  
einer te ilw eisen  E ntschädigung v o n  R egen tagen  hören  
lassen.

E ine Aufrechterhaltung dieser Z ustände ist w eiter a u s ­
geschlossen, aber ob alle einzelnen Schikanen vollständig  
unterb leiben  w erden  w ird  v o n  der Tüchtigkeit und G e­
schlossenheit a ller O berbauarbeiter und Professionisten ab- 
hängen .

D ie  neu  geschaffenen Arbeiterausschüsse w erden die 
A ufgabe, die ihn en  ob lieg t, nur dan n  vollständig erfüllen  
können, w en n  ihn en  die entsprechenden Kräfte zur S e it e  
stehen. W ir dürfen nicht vergessen, daß die A rbeiteraus- 
fchüsse kraft ihres M a n d a ts  noch sehr w en ig  bedeuten, 
die E in fü hrungsbestim m ungen  schaffen ihnen soviel w ie  
gar feine Existenzberechtigung. D iese kann nur eine kräftige 
O rg a n isa tio n  bieten. E ine O rgan isa tion , die den Zweck 
erfü llen  soll, m uh aber an d ers aussehen a l s  sie b isher bei 
den O berbauarbeitern bestanden hat. D a s  heißt, die O rg a n i­
sation  darf nicht nur in  so und so v ie len  hundert oder 
lausend O berbauarbeitern bestehen, die a lle  g lauben , durch 
regelm äßige Entrichtung ih res V ere in sb e itra g es ihre P flicht 
getan  zu haben, sondern sie m uß in  jeder P a rtie  zur 
W ahrheit gem acht werden.

E inigkeit und S o lid a r itä t  ist die G rundbedingung, 
w eiter m uß in  jeder P a rtie  ein V ertra u en sm a n n  ausgestellt 
w erden . D ie  V ertrauensm änn er  einer S ek tio n  treten zu­
sam m en und bilden  einen  A usschuß. D er  beste W ortführer 
tvird zum  H aup toertrau en sm an n  oder O b m an n  gew ählt,

. . .  Nachdem er ihn beklopft und an verschiedenen Stellen 
des Körpers behorcht hatte, sagte er langsam und nicht ohne ge­
wisse innere Bewegung:

„Ja, ja, mein junger Freund, eS tut mir leid, eS Ihnen 
zu sagen; aber sehen Sie, es ist das beste für Sie und andere, 
die Wahrheit zu erfahren; denn Sie müssen wissen, mein junger 
Freund, daß Ungewißheit schlimmer ist als Gewißheit. Und ob­
gleich es mir sehr weh tut, cs Ihnen sagen zu müssen, muß ich 
eS doch. Es ist, wie Sie es wohl schon geahnt haben. Es ist 
Schwindsucht,"

Etwas, das einem Aufschluchzen glich, drängte sich hervor 
aus der Brust des Schwindsüchtigen.

. . .  Ein langes Schweigen folgte.. . .
Dann sagte er mit Anstrengung:
„Wie lange glauben Sie, daß ich noch zu lebe» habe, 

Doktor?"
„ES ist schwer zu sagen, junger Freund, vielleicht eine

Woche, vielleicht noch jahrelang."
„Ja, ja, adieu und ich dank auch, Herr Doktor.*
Er reichte ihnt eine magere, abgezehrte Hand.
„Adieu, adieu!"
Der Doktor geleitete ihn hinaus.
Er klopfte ihm mitleidig aus die Schulter und sagte:
„Mein armer junger Freund, Sie müssen nicht den Mut 

verlieren."
Da kam schmerzhaft und gebrochen:
„Den Hab' ich schon verloren, Doktor!"
Wirr im Kopfe wankte er die Treppe hinunter.
Freu' dich des Lebens I
Schwindsucht, Schwindsucht, Schwindsucht!
Diese Worte sangen und sausten durcheinander ihm vor 

den Ohren.
Er wurde sicherlich verrückt! Ja , er war cS schon!
ES kam ihm so eine rasende Lust an zu trillern: Trallala 

la !a trallala la la — li olei — li olei — li olei — trillerte 
er, so daß das Echo im Treppengang widerhallte.

Das klang wie ein satanisches Heulen aus der Hölle.

Ein Menschenschiff, hinausgeschleudort auf daS sturm- 
bewegte Meer, war gescheitert an deS Lebens unbarmherziger 
Klippe.

M F" Der „Eisenbahner;" erscheint in einer Auslage von 45.000 Exemplaren. "MW
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»on  Z e it  zu Z e it  w ird e s  dan n  n o tw en d ig  sein, alle  
H aup tvertrau en sm änn cr einer S ta a tsb a h n d n ek tio n  zu­
sam m enzurufen, dam it die ArbeiterauSschußm itglieoer  
Bericht erstatten und Berichte und W ünsche oder A ufträge  
entgegennehm en können; nur auf diese W eise kann es  
m öglich sein, die Arbeiterausschüsse am  lau fenden  zu er­
halten  und wirksam  zu unterstützen, andererseits aber ge ­
regelte Z ustände im  letzten W inkel herbeizuführen.

D iese  A rbeit m u tz  n i c h t  n u r ,  sondern m u tz  s o  
r a s c h  a l s  m ö g l i c h  gem acht w erden! E s  g ilt  nicht nur  
die gem achten Z ugeständnisse zur Durchführung zu bringen, 
sondern noch w eitere und gröhere Fortschritte zu erzielen, 
ob und w ie  w e it  d a s  ge lin g en  w ird , d a s  h än gt v o n  der 
Tüchtigkeit und A u sd a u er  der V ertrau en sm än n er  und von  
der S tärke und Schlagfertigkeit der O rgan isa tion  ab. 
D a ru m , G enossen und K ollegen , g ilt  e s  zu arbeiten, jede 
V erzögerung kann für u n s  a lle  uneinbringlicher Schad en  
sein, e s  lieg t a n  jedem  einzelnen seine P flicht zu erfüllen, 
seinen T e il  beizutragen, dam it sein A n te il grötzer w ird. 
Erst w en n  die O rgan isa tion  auf diese W eise a u sg eb a u t ist, 
kann auf sicheren und dauernden E rfo lg  gerechnet werden.

H. K.

Auszug
ans 6cm Rechenschaftsbericht der Betriebs­
krankenkasse der Südbahn für das Jahr 1908.

W ir haben im  heurigen J ah re  schon zw eim a l die 
G elegenheit w ab rgenom m en, um  die M itg lied er  über wich­
tige von  seiten des Ausschusses gefaßte Beschlüsse zu in fo r­
m ieren, und zw ar haben w ir  in  der N r. 9  d es  „Eisen­
bahner* v o m  20. M ärz 1909 eine w ichtige S ta tu ten ä n d e ­
rung m itgeteilt, bei welcher e s  sich um  die A nrechnung  
der ununterbrochenen M itgliedschaft h a n d e lte ; ferner haben  
w ir  in  der N r. 18 vom  20 . J u n i  d a s  Z irkular über die 
B e w illig u n g  v o n  Badekuren bekanntgegeben.

H eute w erden w ir  in  'groß en  Umrissen ein  a llg e ­
m ein es B ild  der G eschäftsgevarung liefern, dam it die­
jen igen  M itg lied er, die sich für e tw a s  interessieren, beur­
teilen können, w ie  der Ausschuß im  Interesse der M it­
glieder zu arbeiten bestrebt w ar.

D ie  Entw icklung der Kasse bew egte sich in  au f­
steigender L inie, trotz der kolossalen M ehrleistungen. D ie  
günstige finanzielle  L age der Kasse hat dahin geführt, daß  
im m er w ieder neue Leistungen zugunsten der nach dem  G e­
setze versicherungspflichtigen P ersonen  eingesührt oder be­
re its  bestandene L eistungen erw eitert w ord en  sind; sie hat 
auch im  Ausschuß den P la n  reifen lassen, die A ngeh örigen  
der M itg lied er auf Kosten der Kasse unentgeltlich behan­
deln zu lassen und denselben auch die M edikam ente kosten­
lo s  beizustcllen.

W ir haben schon im  V orjahr berichtet, daß der A n ­
trag im  Ausschuß vom  gew ühlten  Ausschutzm itglied S c h e r ­
b a u m  auf E inführung der obligatarsichen A n geh örigen ­
behandlung und unentgeltlichen Beistclllung der M edika­
m ente an  erkrankte A n gehörige eingebracht w orden  ist, daß 
aber die ganze Aktion durch den W iderstand der Aerzte 
fast zum  S t ills ta n d  gebracht w urde.

D ie  B ahnärzte , welche zur V ertretung ihrer I n t e r ­
essen ein fü n fg lied riges K om itee gew ü h lt haben, überreichten 
a ls  A n tw o rt auf die W ünsche der Kasse, die F a m ilien a n g e -  
h ön gen b eh an d lu n g  zu übernehm en, ein um fassendes M em o ­
randum , von  dessen Berücksichtigung sie die w eitere S t e l ­
lu n gn ah m e zum  Projekt des Ausschusses ab h ängig  machten.

Hierbei erachten w ir  e s  für n otw en d ig , den Kranken- 
kassenm iigliedern zu sagen, w ie  hoch die H erren B a h n ­
ärzte die gew äh lten  Ausschutzim tglieder überhaupt ein- 
schätzen und w ie  selbe über ihre T ätigkeit denken. D a  sagen  
die Herren zum  B eisp iel in  ihrer V itt- und Denkschrift an  
den Herrn Generaldirektor, daß der Krankenkassenausschutz 
bei Neubesetzungen den Arzt selbst w ä h len  w ill  und sich 
n u r  für den entscheidet, der in  sein H orn bläst und ihm  
etn w illig e s  Werkzeug zu werden verspricht, da ihm  (n ä m ­
lich dem Kassenausschutz) die F ähigkeit zu einer fachlichen 
B eu rteilu n g  wissenschaftlicher B efä h ig u n g  naturgem äß fehlt. 
F erner heißt e s :  „E in  w eiterer Nsitzstmid, der sich nach­
gerade zu einer w ahren  K alam ität zü entwickeln droht, 
sind die K ontrollreisen der gew äh lten  (n ie m a ls  der er­
n a n n ten ) Ausschutzm itglieder. D iese Reisen stellen sich nur  
a ls  eine R undfrage dar. ob der betreffende Arzt a u c h  
f l e i ß i g  B e s u c h e  m a c h e ,  n a c h  W u n s c h  v e r ­
s c h r e i b e ,  n a c h  W u n s c h  U n f ä l l e  a n e r k e n n e  
u n d  e n t s p r e c h e n d  e i n  sch ä tz e  oder irgend w ie A n ­
laß  zu einer K lage gebe: a u s  diesem G rund appellieren  
w ir. hochgeehrter Herr H oftat, an  Ih r e n  Gerechtigkeitssinn  
und an I h r  akademisches S ta n d e sg e fü h l und bitten, die  
un w ü rd igen  und verletzenden K ontrollreisen durch M nter- 
beam te oder D ien er  abzuschaffen, bevor w ir  den ersten 
Sch ritt der S elbsth ilfe  zu tun  gezw u ngen  sin d .'

Auch g laub en  die Herren, daß weder v o m  m ateriellen  
noch vom  sachlichen S tan d p u n k t a u s  gegen ihr Bestreben, 
B eam te der Gesellschaft zu w erben, ernste E inw end un gen  
erhoben werden können, w esh a lb  sie die B itte  an  den 
Herrn H ofrat stellten, a llen  B ahnärzten , deren fixe B ezüge  
die H öhe von  1400  Kr. (den niedrigsten B ea m ten g eh a lt) er­
reichen oder überschreiten, m it der V erleihung des B ea m ten ­
ra n g es den E intritt in  den P e n s io n sfo n d s  für B eam te  zu  
erm öglichen. D ie  Vorrückungen sollen in  derselben W eise  
w ie  für die übrigen B ea m ten  derselben G ehaltsstufe er­
fo lgen . ( S t a t u s  I .)

Auch verlan gen  die H erren den Nachkauf v o n  Ja h ren  
zu gestatten im  P e n s io n sfo n d s  m it Nachsicht der A lte rs­
überschreitung b is  zum  45 . L ebensjahre und M in im al*  
rvitw enpension.

F ü r  d iejen igen B ahnärzte, deren B ezüge sich zwischen  
750  und 1400 Kr. bew egen , w ird  die A u fnah m e in  d a s  
P en sion sin stitu t für D ien er  verlangt, m it dem Bem erken, 
ein Vorrückungsschem a zu erstellen, wonach alle B ahn ärzte  
m it einem  G eh alt unter 1400 Kr. a lle  zw ei J a h re  um  
100 Kr. vorrücken. D ie  übrigen, die w en iger  a l s  750  Kr. 
H onorar beziehen, sollen eine der H öhe ihrer B ezüge en t­
sprechende dauernde A ltersrente  a u s  dem schon bestehenden 
U nterstützungsfonds für B ahnärzte erhalten. D ie  v v ran ge-  
führten B ed in gu n gen  sind nur ein ganz kleiner A u szu g  
a u s  ihrem  M em orand um , über welche d a s  v o n  seiten des  
Ausschusses g ew ä h lte  K om itee bei den V erh and lu ngen  m it

den H erren D ahnärzten , respektive ihren Vertretern zu be­
raten hatte.

D ie  gew äh lten  Ausschutzm itglieder haben gegen die v o n  
den B ahnärzten  erhobenen m ateriellen  Forderungen absolut 
nichts cinzuw endcn, aber gegen w a s  dieselben S te llu n g  
nehm en müssen, und zw ar im  In teresse ihrer W ähler, ist 
die br-utalc und hirnrissige Forderung, daß der Herr G e­
neraldirektor der S ü d b a h n  m it einem  Federstrich die statu­
tarischen und gesetzlichen Rechte der g ew äh lten  Ausschutz­
m itglieder wegstreichen soll.

H iera u s können die K asscnm itglieder erkennen, in  
welcher G eistesrichtung sich die R efo rm ation sid ecn  des  
Aerzteausschusses b ew egen  und welche B eb an d lu n g sw eise  
die Bediensteten zu erw arten haben, w en n  die hochnäsigen  
H erren definitiv  angestellte B eam te der Gesellschaft sind.

W en n  die B eh a n d lu n g  der M itg lied er noch so roh. 
b ruta l und nachlässig w ar, so w o llen  diese Herrschaften 
doch n iem andem  ein  W o rt der Kritik über ihr T u n  oder 
N ichtstu n  gestatten, w e il  näm lich w ir  L a ien  eine solche 
fau le , nachlässige oder ind olen te  B eh a n d lu n g  nicht zu be­
u rteilen  verm ögen.

E in  jeder, der nicht M edizin  studiert hat,, versteht nach 
der M ein u n g  dieser H erren gar nichts, sie h ingegen  a lle s .  
E in  v o n  10.000  Bediensteten g ew ü h lte s Ausschutzm itglied  
ist bei den Herren B ahnärzten  der N iem and  und hat nichts 
zu reden; ,v c il jedoch der Gesetzgeber bei der S ch a ffu n g  
des Krankenkassengesetzcs vor  20  J a h ren  schon erkannt hat, 
datz e s  n otw en d ig  ist, auch den gew ä h lten  A usschuh­
m itgliedern ein bißchen Recht einzuräum en, so hat er d as  
im  §  30 , Punkt i und k, festgelegt. D er  Punkt i räum t 
dem  Ausschuß d a s  Recht ein , die G eb aru ng der Kranken­
pflege der B ahnärzte zu überwachen und der Punkt k, die 
Krankenkontrolle auszuüben .

D iese beiden Punkte sind den faulen und indolenten 
B ahnärzten , die ihren O bliegenheiten  nicht Nachkommen, 
ein  D o r n  im  A uge, w e sh a lb  sie die Abschaffung durch den 
G eneraldirektor der S ü d  bahn in  ihrem  M em orandum  
verlangten .

Datz eine P erson , und w en n  e s  auch der oberste B e ­
am te e in es  großen U n ternehm ens ist, eine gesetzliche B e ­
stim m ung nicht abschaffen kann, kam diesen hochweisen 
H erren nicht in  den S in n .

D erjen ige  Arzt, welcher seinen O bliegenheiten  nach­
zukom m en trachtet, hat eine K ontrolle ebensow en ig  zu 
fürchten w ie  ein anständiger, gew issenhafter Bediensteter.

D ie  Herren w o llen  jedoch ihre T ätigkeit oder U n ­
tätigkeit ganz k on tro lllos au sü b en , dam it sie m achen können, 
w a S  sie w o llen .

W ehe den Eisenbahnbediensteten, w en n  d ies so w e it  
kommen so llte! D iese  Herrschaften w ü rd en  dann in  ihrem  
dünkelhaften S t o lz  und in  ihrer A n m aß u n g  einfach tun , 
w a s  ihnen beliebt. D erjen ige Bedienstete, welcher sich 
vielleicht erfrechen w ürde, sich über die ungehörige B e ­
han d lu n g  e in es B a h n arztes zu beschweren, könnte sich noch 
eine D iszip linaruntersuchung oder S tr a fe  zuziehen.

D e n  gew äh lten  Ilusschutzm itgliedcrn ist e s  nie e in ­
gefallen , sich eine Kritik über die Verschreibweise anzum atzen; 
sie haben e s  nur kritisiert, w en n  der Arzt den P a tien ten , 
der nicht in  die gehen O rd in a tio n  konnte, entw eder gar  
nicht besuchte oder äußerst selten oder den P a tie n te n  roh  
und bruta l behandelte.

Datz beim  E in la n a en  solcher Beschwerden v o n  seiten  
b et Krankenkassenm itglieoer dem  Ausschuß die P flicht er­
w uchs, dieselben zu untersuchen und auf ihre B erechtigung  
zu prüfen, w ird  w o h l auch ein  jeder Einsichtiger begreifen  
und die H erren B ahuürztc haben e s  b is  jetzt noch nicht 
begriffen und eingesehen, sondern haben in ihren ärztlichen 
S ta n d esze itu n g en  nachträglich dagegen rem onstriert, w o ­
bei die Zuflucht zu un w ah ren  B ehaup tun gen  sogar nicht 
verschmäht w urde. W ir  w erden noch G elegenheit haben, 
in  einer der nächsten N um m ern des „E isenbahner' darauf 
zurückzukommen und den Herren d a s  nachzuweisen.

Datz m an sich bei einem  solch gespannten V erh ä ltn is  
zwischen A usschuß und B ahnärzten  m it keiner besonderen  
Lüst und Freude zu den V erh and lu ngen  setzt, um  im  W ege  
persönlicher Aussprache eine beiden P a rte ien  genehm e B a s is  
zu finden, ist w o h l einleuchtend. D iese V erh and lu ngen  
w urden  jedoch im  M o n a t F eb ru ar abgebrochen, w e il zu­
erst d a s  statistische M a ter ia l zur N eu ein te ilu n g  der N a y o n e  
beschafft w erden mutzte. E s  soll künftighin kein B ah n arzt  
m ehr a l s  600  M itg lied er nebst den dazugehörigen F rau en  
und K indern zur B eh a n d lu n g  zugew iesen erhalten.

Z u  diesem B ehufe mutzte m ittelst Z ählkarten der ge­
n au e S ta n d  der F am ilien a n g eh ö r ig en  und W ohn orte  er­
hoben w erden , dam it die neue R a p o n se in te ilu n g  fertig­
gestellt w erden kann. D a s  ganze M a ter ia l hat jetzt der 
Herr Chefarzt in  H änden , um  diese R v n o n se in te ilu n g  zu 
treffen. W ie la n g e  dieser Herr dazu brauchen w ird, w erden  
w ir  erst sehen, w ir  w o llen  hoffen, daß er bei seinem  be­
kannten A rbeitseifer  bald  dam it fertig w ird , um  endlich  
ein m al an  die en dgü ltige  B era tu n g  und Beschlutzfassung 
schreiten zu können.

D ie  B ediensteten haben derm alen  noch kein Recht, 
eine unentgeltliche B eh an d lu n g  der F a m ilien a n g eh ö r ig en  
von  einem  B ah n arzt zu verlangen , au f w elchen U m stand  
besonders aufmerksam gem acht w ird.

U nd n u n  gehen w ir  zur näheren Berichterstattung  
d es Rechnungsabschlusses über:
Die K r a n k e n t a g e  betrugen im Jahre 1908 . 553.350 Tage, 
während sich im Jahre 1907 die Zahl der Kranken­

tage a u f ..............................................................   596.373 „
belief. ES resultiert eine Verminderung um . . 43.023 Tage.

Prozentuell stellen sich die Krankentage zu den Arbeits­
tagen im Jahre 1908 auf 1613 Prozent gegen 6'93 Prozent im 
Jahre 1907.

I m  Durchschnitt entfallen auf ein Mitglied 17 33 Kranken­
tage per 1908 gegen 1915 Krankentage per 1907. Die durch­
schnittliche Krankheitsdauer belief sich im Jahre 1908 auf 16 61 
Tage gegen 19 23 Tage im Jahre 1907.

WaS nun den
R e c h n u n g s a b s c h l u ß

für daS Jah r 1908 betrifft, so mutz dieser als sehr günstig be­
zeichnet werben, da trotz eines SturSocrlusleS von Kr. 22.698 90 
ein Gebarungsüberfchutz von Kr. 49.269 65 erzielt wurde. Dieses 
Ergebnis ist um so höher anzuschlagen, als die Ausgaben aus 
fast allen Titeln abermals eine Steigerung erfahren haben und 
ein ähnliches Resultat seit dem Jahre 1898 nicht mehr er­
geben hat.

Der Reservefonds beträgt sohin zu Ende des Jahre» 1908 
Kr. 1,108.348-72.

Die nachstehende Tabelle ermöglicht eine Vergleichung zu­
nächst der

E i n n a h m e n
des Berichtsjahres mit denen des Jahres 1907.

S i n n a h m e n
1008 1907 d a h e r

Kronen Kronen + -

2%ige Beiträge der 
Mitglieder . . . 625.852-71 561.665-97 64.186-74

3%tge Beiträge der 
Mitglieder . . . 

Beiträge der Gesell­
23.448-18 7.924-66 15.523-52 •"

schaft ................ 312.926-33 280.969-65' 31.956-74
Sonstige Einnahmen! 3-80

43.37011;
3-80

Z i n s e n ................ 44.450-76 1.080-35 .
Zusammen. . jl ,006.678-04

1
893.93419 112.743-55

Die abermalige bedeutende Zunahme der zweiprozentigeu 
Beiträge der Mitglieder und sohin auch des gesellschaftlichen Bei* 
träges ist darauf zurückzuführen, datz sich der Mitgliederstand 
neuerdings erhöht hat und die zu Ende des Jahres 1907 cinge-- 
tretenen Lohnerhöhungen im abgelaufenen Jahre 1908 voll zur 
Wirkung gekommen sind.

Die namhafte Erhöhung der droiprozentigen Beiträge der 
Mitglieder hat darin seinen Grund, datz, wie wir schon im vor­
jährigen Berichte ausgesiihrt haben, keine Befreiungen von der 
Krankenversichcrungspflicht mehr stattgefunden haben und zu­
folge des neuen Gehaltsschemas für Beamte die Mehrzahl der 
Beamtenmitglieder bereits in jene Gehaltsstufen eingereiht ist, in 
welchen der volle dreiprozentige Beitrag von ihnen allein zu 
leisten ist.

Die Post „Zinsen" im Betrage von . . . .  Kr. 44.450-76 
besteht aus den wirklich vereinnahmten Zinsen von

Effekten p e r ...........................................................  32.557 92
aus solchen von Kontokorrentguthaben bei der Ge­

sellschaft p e r ...........................................................  62641
und ans den Stückzinsen der Effekten per 81. De­

zember 1908 m i t ...............................................   11.26613
Die gesamten Einnahmen haben sich gegenüber dem Vor­

jahre um 12-6 Prozent erhöht, während sich die Erhöhung im 
Jahre 1907 nur auf 113 Prozent stellte.

Wenn wir nun die Gesamteinnahmen per Kr. 1,006.678 04
den Gesamtausgaben p e r .............................  „ 957.408 39
gegenüberstellen, so ergibt sich der schon oben er­

wähnte Gebarungsüberfchutz von . . . .  Kr. 49.269 65 
das heißt der mit 31. Dezember 1907 nachge­

wiesene Stand des Reservefonds per . . „ 1,059.079-07
hat eine Vermehrung auf . .    „ 1,108.348-72
erfahren.

I n  den obenverzeichneten und besprochenen Auslagen sind 
auch jene

M e h r a u s l a g e n
enthalten, welche unserer Krankenkasse aus Anlatz der seit dem 
Jahre 1889 vorgenommenen Statutenänderungen erwachsen sind 

Dieselben sind aus der folgenden Tabelle zu ersehen:

Me hr a u»I »»e n  per  1008 Stoe »tonen

I. Infolge Ausdehnung Krankengeld­
bezuges aus 40 Wochen, eventuell auf 
1 Jahr für 39.772 KrankheitStage . 

Infolge Zahlung des Krankengeldes 
auch während der Spitalsverpflegung

69.189-22
n .

391

1034 21.311-69
m . Infolge Festsetzung des Minimaibe- 

trages per 60 Kr. für den Beerdi­
gungskostenbeitrag, Wiedereins üh-
rurm der Begräbniskostenzertifikate 
u. Erhöhung des Beerdigungskosten­
beitrages aus daS 25fache des Tag­

14.484-60lohnes ............................................... 427
17. Infolge Zahlung von außergewöhn­

lichen Bargeldunterstützungen:
in 944 Fällen infolge Er­

krankung von Mitglie­
dern ............................Kr. 27.975

in 1241 Fällen infolge Er­
krankung von Familien­
angehörigen ..................... 85.177

in 97 Füllen an die Hinter­
bliebenen von Mitglie­
dern ................................. 3.900 2282 67 .052--

v. Infolge Zahlung von Entbindung»-
3469 41 .6 2 8 --kostenbeiträgen (§ 16, Absatz 27). .

Die Zunahme der Kosten für Medikamente sowie für chirur­
gische Mittel bietet keine Besonderheiten. WaS die ersteren be­
trifft, so haben wir selbstverständlich mich im abgclausenen Jahre 
von de» Apothekern den seitens deS k. k. Ministeriums des 
Innern  normierten Nachlaß in Anspruch genommen.

WaS die Entwicklung der

A u s l a g e n
der Krankenkasse im Jahre 1908 im Vergleiche zu denen des 
JahreS 1907 betrifft, jo gibt hierüber die nunmehr folgende Ta­
belle Ausschluß:

1908 1907
Daher

ü u l g a t e n + -

K r o n e n

Krankengelder .
Kosten der Aerzte 

und Kranken» 
kontrollore . .

Medikamente .
Chirurgische 

Mittel . . . .
Bäder . . . .
SpitalSkostm .
Transportkosten
Beerdigungs­

kosten . . . .
Kurkosten . . .
VcnvaltungS- 

kosten . . . .
EntbindungS- 

kostcn . . .
Unterstützungen
Diverse . . .
Kursverlust an  

Effekten

554.932-03

94.595-08
75.857-98

6.737-25
10.091-19
44.302-60

723-87

30.112-52
7.780-47

1.836-50

41.628'-
67.052--

22.698-90

538.790-55

93.115-72
69.646-97

4-579-71 
13.508-43 
40-047-78 

825 90

29.291-73
6.44550

1.886-60

38.328-—
71.301-—

22-6-2

23.671-60

16.141-48

1,479-36
6.211-01

1.157-54

4.314-82

820-79
1.334-97

3.300"—

3.412-24

102-03,

50-10

4.249 —
22'62

97270

Zusammen . . 957.408-39 931.45711 25.951-28 ,

tHT Besucht mir Lokale, in welchen der „Eisenbahner" aufliegtr EMU
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I m  allgemeinen habe» also die Ausgaben keine besondere 
Erhöhung erfahre».

Die Zunahme Betaust sich Im Berichtsjahre nur aus 
2'8 Prozent gegenüber 19 4 Prozent im Jahre 1907.

Auffallend ist, daß die Krankengelder trotz einer Vermin­
derung der Anzahl der Krankentage abermals gestiegen sind, 
n>e»n auch die absolute Steigerung (2-9 Prozent) nur eine ge-- 

;tae genannt werden kann. Die Ursache hierfür liegt wie

Kr. 125.011'58

80.416-60

94.595-08

für die Zunahme der Beiträge darin, daß die Lohnerhöhungen, 
welche im Geschäftsjahre 1907 mir während weniger Monate 
fühlbar gewesen waren, bereits aus das ganze Jahr 1908 einge- 
wirkt haben.

I n  dem als.Krankengelder" auSgewicsenen
Betrage v o n .................................................Kr. 554.932 03

ist jener Betrag v o n .............................................   „ 56.21102
nicht enthalten, welcher an Krankengeld zwar ausbezahlt, aber 
der itrantenfaffe teils von den in Betracht kommenden Unfall­
versicherungsanstalten resundiert, teils seitens der Mitglieder als 
ungebührlich empfangen rückvergütet worden ist.

Die Kosten der A m te und der Krankenkontrolle haben 
mit Rücksicht darauf, daß im Jahre 1908 überhaupt kein Slerzte- 
avaneement stattgesunden hat, nur unbedeutend zugenommen
und betrugen im ganzen ........................................

Da jedoch auch in dem abgelaufenen Jahre 
die Gesellschaft einen Beitrag, und zwar in der
Höhe v o n ...................................................................
leistete, so verblieb zu Lasten der Krankenkasse nur
der oben ausgewiesene Betrag v o n ....................

Die SpitalS-, Transport, und Beerdigungskosten bewegen 
sich ungesShr in den alljährlichen Ziffern und bedürfen daher 
keiner eingehenderen Besprechung.

Was die Kurkosten anbelangt, so haben sich dieselben aber­
mals, und zwar um 20 Prozent erhöht. Zur Erklärung führen 
wir an, das; im Jahre 1908 die Bestrebungen, kurbedürstigen 
Kassenmitgliedern den Gebrauch 
kosten zu ermöglichen, fortgesetzt 
Kuranstalten erzielt worden sind.

ES wurden verpflegt in
Kronen

. 6 Mitglieder mit einem Kostenaufwand von 1 9 0 8 —
3 „ „ „ ,  „ 344-81

. 4  „ ,  ,  ,  .  41090
, 2 „ ,  _ 120—
1 1 Mitglied „ „ „ „ 16040

Ferner wurden für mehrere Mitglieder, welche Krapina- 
Tüplitz, beziehungsweise Baden und FranzenSbad aussuchen 
mussten, die Bäderkosten bezahlt. Schließlich konnte sich ein M it­
glied in der „Heilstätte für ßupustranfe“ aus Kassekosten der 
Lichtbehandlung nach Finsen unterziehen.

Der gegenwärtige Reservefonds per
hat die volle statutenmäßige Höhe noch 
erreicht.

Da die Kassenleistungen im Jahre 1906
im Jahre 1907 ..........................................................
und im Jahre 1908 . . . . . . . . . . . .

von Badekuren re. aus Kasse- 
und neue Verbindungen mit

HörgaS. . 
Pistyan . 
Tepiitz i. K. 
Hall . . . 
K arlsbad .

. Kr. 1,108.348-72
nicht

Kr. 780.051'— 
931.051'— 

 957.408-39
. Kr. 2,668.510-39 

889.503-46
daher z u sa m m e n ....................
und durchschnittlich per J a h r . 
betragen haben, so stellt sich die von unS gemäß 
§ 13 des Statutes anzusammelnde Reserve a u s . „ 1,779.006 92 

ES fehlt sohin ans die statutenmäßige
Höhe ein Betrag von . . .  „ 670.658 20

DaS abgelaufene Geschäftsjahr war daS zwanzigste feit 
bem?Jnslebenlreten des Gesetzes vom 30. Mürz 1888. Wir benützen 
diese Gelegenheit, um mittels der nachfolgenden Tabelle die 
Entwicklung unserer Kasse in den letzten zwei Dezennien zu 
zeigen.

Jahr

Durch, 
fchnit- 
liche 

* Mir- 
glieder- 

zahl

Gcsaint-
eiuuatjmtn euSoabcn

Reserve.
fOltbS Hn-

mertung
K r o n e n

1889 157.732-70 98.109-92 59-622-78 ab 1./8. 
1889

1890 18.047 734.322-56 333.584-88 460.360-46
1891 18.386 430.209-24 342.19978 548 369-92
1892 17.673 429.50204 340 463-22 637.408.74,
1893 28.539 449.96206 373.637-10 713-733-70
1894 18.642 475.572-90 416.12916 773.177-44
1895 20.454 485.469-58 493.61666 765.030-36
1896 19.534 508.925-98 457.353-40 811.602-91
1897 20.720 588.054-80 477.872-92 921.784-82
1898 21.710 576.671-10 512.297-06 986.159-16
1899 22-950 591.226-42 621.686-68 955.698-9(1
1900 25.041 614.390-38 662.557-89 937.53139
1901 •26.458 700.052-33 686.508-58 951.075" 14
1902 •26.068 732.383-61 663.777-09 1,019.681-66
1903 •25.902 703.09613 676.403-30 l,046.374-49
1904 •26.091 706.455-97 702.42966 1,050.400-80
1905 26.267 741.181-95 717.531-59 1,074.051-16
1906 •2-1.147 802.601-53 780.051'- *1,096.601-69
1907 30.659 893.934-49 931.45711 1,059.079-07
1908 31.985 1,006.678-04 957.408-39 1,108.348-721

Zus. - 12,353.42411 11,245.075-39 i

Bodenbacher Brief.
A ns der Werkstätte der k. k. Staatsbahn.

A b t e i l u n g  I, D r e h e r e i  gleicht mehr einem  
Strash ause  a ls  einer A rbeitsstätte. Nicht nur, daß die 
beiden Werkmeister B  o u z e k und S  t o r ch stundenlang  
in  regelm äßigen  S ch w in g u n g en  w ie  ein Uhrpendel die 
Räum lichkeiten durchschlendern m it der D evise. d a s  U n­
möglichste zu verlangen , um  nur d a s  M öglichste p  er­
halten , werden sie in  diesem schweren A m te noch v o n  den 
hochgebildeten Herren Technikern in  wirksamer W eise unter­
stützt. I n  erster R eihe ist e s  d a s  nie ruhende Erfindergenie  
H err A b teilu n gsle iter  K a n k e r l i k, dem a lle s  zu langsam  
geht. D ie  M aschinen könnten nach seiner Ansicht v ie l 
schneller laufen , Schlichtspüne machen den Herrn n ervös, 
d a s  „bissel" könnte —  m einte er pfiffig —  gleich m it 
heruntergenom m en w erden. D ie  Arbeiter, welche auf emer 
Werkzeugmaschine zu arbeiten verurteilt sind, scheint er a ls  
T agediebe zu betrachten. Er schleicht v o n  M aschine zu 
M aschine, F ragen  stellend, gute (? ) Ratschläge erteilend, 
m anchm al auch eine M um ie markierend. D er Herr kümmert 
sich um  a lle s , m it V orliebe aber um  d as, w a s  er nicht 
versteht. Z u m  B eisp iel beim Schleissteinregulieren, w en n  
recht tiefe Löcher in  dem selben sind, braucht e s  nicht ganz  
reguliert zu w erden. Schleifsteine sind überhaupt nur zwei 
vorhanden , w a s  für d a s  zahlreiche P erso n a l v ie l zu w enig  
ist. S e i t  E inführung der T  a n t i e m  e n  w  i r t s ch a f t 
w ird  m it a llem  M öglichen  mehr a ls  geknausert. S o  sind 
zum  B eisp iel Putzw olle, O el, Schm irgelpa^ier rc. R aritäten , 
und find bie Schlosser gezw ungen , die flcm eten  M aschinen- 
Bestandteile auf dem  Schleifstein  blank zu putzen, bei welcher 
A rbeit sie bald den Z iegelm achern gleichen. D ie  Arbeiter 
der Dreherei müssen dann oft halbe und ganze S tu n d en

la n g  w arten , b is  ein  Schleifstein  frei w ird. W enn d a s  der 
F a ll  ist, kann auf dem m it F ett und Schmutz verschmier­
ten S te in  nur schwer ein Stück Werkzeug geschliffen w er­
den. D em  Herrn, der sich gar so v ie l für die D reherei zu 
interessieren scheint, w o llen  w ir, dam it e s  recht v o rw ä rts  
geht, den R at erteilen, sich um  besseres M ater ia l zu kümmern. 
H underte Bestandteile, speziell in  M eta ll —  w elches oft 
m ehr einem vom  W urm  zernagten Stück H olz a ls  einem  
Stück M eta ll ähnlich ist —  müssen a ls  unbrauchbar w e g ­
gew orfen  w erden. D a sse lb e  g ilt  auch v om  R ohguß , welcher 
größ ten teils hart, p o rö s und kernig ist. D a s  Schm iedeeisen  
ist langrissig und m anchesm al vom  D reher kaum zu bear- 
ten. Neberhaupt ist a lle s , m it w en ig  rühmlichen A u s ­
nahm en, w a s  R oh m ateria l Heißt, v o n  sehr fragw ürdiger  
Q u a litä t. D em  Herrn m it dein großen S ch affensdrang ist 
d ies  a lle s  sehr gut bekannt. D a ß  er in  bet B eseitigung  
dieser krassen Uebelstände so w en ig  Eifer bekundet, ist be­
dauerlich. D a s  eine können w ir  dem Herrn verraten: daß  
durch solch unsinnige Antreiberei die Arbeit anstatt be­
schleunigt nur aufgehalten  w ird. E s  g ibt eine M en ge A r­
beiter, ivelche durch ihre jahrelange P ra x is  auf der H öhe  
ihrer Leistungsfähigkeit a n g e la n g t ist. W enn m an solchen 
Arbeitern gegenüber noch seine Unzufriedenheit äußert, ist 
der Respekt beim T eufel, w e il dann der Herr a l s  Laie  
nackt vor der Arbeiterschaft dasteht. D er  Arbeiterschaft m uß  
sich dann natürlicherweise eine G leichgültigkeit und Unlust 
zur Arbeit bemächtigen. E s  gehört eine ziemliche P o rtio n  
Ueberhebung dazu, sich a ls  Laie a lten , erfahrenen und  
fleißigen Arbeitern gegenüber so zu benehmen. W ir w o llen , 
daß jeder Arbeiter sein ganzes K önnen m it Rücksicht daraus, 
daß durch übermenschliche A nstrengung die G esundheit 
vieler Schad en  leidet, aufw endet, aber durch die gegen­
w ärtige  Antreibem eihode kann d a s  nim m erm ehr erzielt 
w erden. D ie  gesam ten technischen Herren, welche sich 
m om entan  hier'aufh alten , können nicht, w e il e s ihnen an  
der P ra x is  m angelt, v on  einem  Arbeiter eine gerechte 
Leistung verlangen, daher ist auch ihr ganzes H erum ­
jagen zwecklos. W ir sind sehr neugierig, w ie  lan ge  
m an o b e n  noch studieren w ird, um  sich zu der Er­
kenntnis durchzurmgen, daß m an  zu einem  gedeihlichen 
Resultate die Arbeiter, d a s heißt die P ra x is , mitsprechen 
läßt. Auch den W erkm eistern^m angelt m it w en igen  A u s ­
nahm en oft eine durchgreifende P ra x is . G ew öhnlich ist 
dieselbe einseitig. S o  zum  B eispiel find die hiesigen Werk- 
meister sämtlich dem Schlosserstande entnom m en. W enn  
m an die leider noch existierende gegenseitige V orein gen om m en­
heit der Arbeiter a ls  K ategoristen in  Betracht zieht, so 
w ird m an ganz gut begreifen, daß die Arbeiter bei den 
Werkzeugmaschinen, w e il v on  Leuten beaufsichtigt, die der 
P ra x is  entbehren, im m er im  Nachteil sind. E s  rvird nicht 
nur bei A rbeitsverteilun g oft un sinn ig  gesündigt (W ider­
spruch hören die Herren nicht gerne) und dadurch die A r­
beit ausgehalten, zum mindesten sehr erschwert. E s  w ird  
auch durch seine praktische Unsicherheit im  Werkmeister stets 
der Verdacht genährt, daß bei seiner A bw esenheit die A r­
beit nicht in  jenem  beschleunigten T em po vor sich geht 
w ie bet seiner A nw esenheit. B e im  Praktiker genügt ein  
Blick und er ist im  klaren. D ie s  könnte a lle s  besser und  
leichter gehen, w en n  v o n  jeder K ategorie ein ober mehrere 
alte Arbeiter m it der A rveitsverteitun g betraut w urden. 
D ie  Herren Werkmeister könnten sich dann m anches P a a r  
S chuhsohlen  ersparen. Durch d a s fortw ährende A ntreiben  
w ird die A rbeitsleistung nicht nur nicht gehoben, sondern ge­
rade d a s  G egenteil erhielt. E s  bem ächtigt sich der Arbeiter 
eine förmliche V erzw eiflung, die Liebe zur A rbeit w ird ver­
gä llt, d a s  D asein  verekelt. D a s  zu begreifen, kann b illiger- 
weise doch v on  einem  Vorgesetzten verlan gt w erden, welcher 
selbst vor nicht zu langer Z eit noch Arbeiter w ar . D a ß  
die Herren auch ihre Antreiber haben, d a s  w issen w ir, aber 
gegen eine Z u m u tu n g , sich der Arbeiterschaft gegenüber  
w ie ein V o g t a u s  dem M ittelatter zu benehm en, sollteil 
die Herren energisch F ro n t machen. Noch an  einem  B e i­
spiele w o llen  w ir  zeigen, w ie  unsere m oderne Bureaukratie 
Das W ort » D isz ip lin *  auffaßt. A n  S a m s ta g e n  w ird b is  
12 Uhr gearbeitet und dam it d ies auch auf die Sekunde  
geschieht (denn O rdnung m uß sein), hat sich die hochw ohl­
weise Bureaukratie fo lgenden  M o d u s zurechtlegt: 5  b is  
8  M in uten  vor 12 Uhr stehen auf verschiedenen S te lle n  
w ie  Feldherren (natürlich nicht m it F er n g la s  und K arte) 
m it der Uhr in  der H and die Herren Techniker P osto , 
um  sofort auf den Verbrecher, der e s  «vagen sollte, vor­
dem Schlußzeichen seine A rbeit zu beenden, in  folgender  
liebensw ürdiger W eise lo sz u g e h e n : „W irb nicht b is  12 Uhr 
gearbeitet?'' „ J a , Herr In gen ieu r ."  D araus der H e r r : ,N a  
a lfo l"  „Aber Herr In g en ie u r , ich kann dock in  den paar  
M in u ten  nichts mehr anfangen , ich w erde ooch m it dem  
E inspannen nicht mehr fertig." A n tw o rt d es H errn ; „ D a s  
ist doch großartig  I" ( E s  fehlten noch zirka acht M in u ten .)  
D a s  passierte einem  Arbeiter, welcher eine 80jährige D ienst­
zeit hinter sich hatte und bei einer sehr großen Werkzeug­
maschine beschäftigt ist, w o  d a s E iuspanneu oft mehrere 
S tu n d en  in  Anspruch nim m t. E s  m üßte gerade in  der 
fehlende» Z e it ein Stück Arbeit m it Flaschenzug hochge­
hoben w erden um  es, da nichts hängen bleiben darf (Siche'r- 
heitsvorschrijt) w ieder herabzulassen. O  heiliger Bureaukra- 
t iu s ! D ie  Arbeiter, welche ohnedresdie schwerere Arbeit, die 
größere V eran tw ortun g  oi^ne bessere B ezah lung über die Woche 
haben, können dafür am  S a m s ta g ,  dam it sie nicht ganz leer 
äusgeh en , nach M ein u n g  der jungen  Herren an ihren größeren  
W erkzeugmaschinen e tw a s  länger putzen. D ie s  zeigt w ieder  
recht drastisch, daß die Herren im  Arbeiter nur b a s  A u s-  
beutungSobjcft sehen, dessen Em pfinden höchstens dem  
e in es T ieres  zu vergleichen ist. H aben die Herren schon 
ein m al darüber nachgedacht, w ie  ihnen zu M u te  sein w ürde, 
w en n  ihnen v on  ihren höheren Vorgesetzten eine solche B e ­
handlung zuteil w ü rd e?  S o l l t e  cü der F a ll  sein, sprechen 
w ir  ihnen unser B edauern  a u s . Noch ein W ort über die 
T antiem enivirtschaft sei u n s  gestattet, selbst auf die G efahr  
hin, daß e s  in  den W ind gesprochen ist. D ieses T an tiem en -, 
früher Präm iensi)stem  w urde in  unzäh ligen  V ersam m lun­
gen und Z eitu ngsartike ln  a ls  für den S t a a t  schädlich 
nachgewieseu. O b B eam te und A rbeiter oder, ivie g egen ­
w ärtig , erster« a lle in  an  dem selben partizipieren, ist "gleich. 
V o n  einer soliden A rbeit ist keine S p u r , ein Raubsystem  
im  w ahrsten S in n e  d es W ortes greift dafür Platz. M a n  
w ird  c*cn  einw enden , daß die technischen B ehelfe durch 
die S te ig er u n g  d es Verkehres unzureichend gew orden sind  
und für W fcrt']tättcncnvciterimg, respektive N eubauten kein 
G eld da sei, dah m an  sich m om en tan  nur m it dieser 
W urstelei erhalten, d a s  heißt den Verkehr aufrecht erhalten  
kann. Aber die Herren sollen oben nicht zu v ie l V o g e l­
straußpolitik spielen, b is  e s  zu fpat w iro . D ie  S ü n d flu t  
bleibt für diese M ethode ohned ies nicht a u s . D ie  Erfahrung

lehrt, daß das anscheinend Billige das Teuerste ist. Wenn 
die öffentliche M einung eine Ahnung hätte, wie l e i  ch t- 
f e r t i g  mit der Wiederherstellung ber T ransportm ittel 
oft.umgesprungen werden muß, um den Anforderungen 
gerecht zu werden, es würde sich alles wie ein M ann gegen 
diese Arbeitsmethode erheben. Wenn ein Arbeiter schüchtern 
eine Einwendung erhebt, heißt es, er sei neidisch, weil bie 
Herren die paar Kronen Tantiem en erhalten. S in d  sich

Hereinbruch einer größeren . . .  
w ortung m it zu übernehmen. E s ist ein Armutszeugnis, 
wenn sich die Herren mit solch fraglichen und unsicheren 
Einnahmen einlullen lassen. Die gesamte kleine unb mittlere 
technische Beamtenschaft m it den Herren Werkmeistern an 
der Spitze hat sich nicht nur durch das Aufgreifen dieser 
Pramienwirtschast (Trinkgelbwesen) a ls  arbeiterfeinblich 
nach unten entpuppt, sie haben sich dafür nach o b e n  a ls  
„Intelligenzler" zu zeigen geruht, welche nicht gewillt sind, 
für ihre fixen Bezüge ihre Pflichten so zu erfüllen, ivie es 
mit oen derzeitigen technischen H ilfsm itteln schlecht und 
recht möglich wäre. Nach der S tabilisierung erfolgt die 
Vernadekung ber Arbeiter nach obenhin, baß bieselben 
bui-ch Teilwerbung der Stabilisierung pflichtvergessen, inter­
esselos und faul wurden und heute streicht m an mit Hilfe 
derselben Arbeiterschaft Tantiem en ein! I s t das nicht 
spaßig? Z u r Ehre sei es gesagt, daß man das oben bald 
zu beuten verstand. A ls durch die Stabilisierung ver­
schiedene Einnahmsguellen versiegten, da mußten a ls  Ersatz 
die Tantiem en geschaffen werden, die „Intelligenz" ist ein­
m al nicht anders herumzukriegen. Vom ungebildeten A r­
beiter verlangt man, daß er ohne Nebenemkommen mit 
m inimalen fixen Bezügen feine Pflicht voll unb ganz er­
fülle, er tu t es auch unb würbe noch mehr tun, wenn 
feine Peiniger es verstünden, ihn a ls  Mensch zu behandeln. 
I m  nächsten Artikel wird über technische Fähigkeiten ge­
sprochen werden. ______ ___________

Erläuterungen
zur Uebsrführunft der provisorische» Bedien­
steten der Böhmischen Nordbahn in das Pro- 

visionsittstitnt der k. f .  Staatsbahnen.
E r l a ß  v o m 2. J u l i  1 9 0 9 , Z. 1 7 .5 8 1 .

S in  a l l e  D i e n s t s t e l l e n .
A u f n a h m e  i n  d a s  P r o v i s i  o n s i n s t i t u t  f ü r  
D i e n e r  u n d H i l f s  b e d i e n st e t e b e r  k. k. Ös t e r ­

r e i c h  i f ch e »  © t a a t S b a h n e n .
D a s  k. k. Eisenbahnministerium hat m it dem Erlaß 

vom 22. M ai 1909, Z. 15.544, verfügt, dah nunmehr die 
im Bereich der k. k. Direktion für die Böhmische Nordbahn 
beschäftigten Taglohnbebiensteten (Hilfsbeamte — auch tut 
M onatsbezug — Diurnisten, D iurnistinnen, nicht Dekret* 
mäßig angestellte Diener und Arbeiter) in  das Provisions- 
fondsinftitnt für Diener unb Hilfsbebienstete der k. k. öster­
reichischen S taa tsb ah n en  ausgenommen werden können.

Hierzu w ird vorangängig bemerkt, daß die nach dem 
31. Dezember 1908 hierseiis zu Dienern dekretmüßig er­
nannten  oder m it Dekret aufgenommenen Personen, welche 
das 55. Lebensjahr noch nicht überschritten haben, dem 
genannten Provisionsinstitut pflichtgemäß bereits an-
gehören. ,  ...

I. Deamtenafpiranten und V olontäre können nicht 
M itglieder des Propisionsiustituts iverden, dagegen aber 
fallen in Hinsicht aus die Aufnahmszulässigkeit die andere» 
Awirantenkategvrien (a ls  Stationsausseheraspiranten, Ber- 
ladeausseheraspiranten. Bahnmeistcraspiranten und der­
gleichen), solange diese Kategorien überhaupt noch bestehen, 
in  den Rahm en der hier berufenen ministeriellen Ge­

nehm igung.^^ y u n̂Q^me der im Eingang dieses Erlasses 
bezeichnet-,! Taglohnkateaorien, welche im weiteren Text 
dieses Erlasses a ls  „Hilssbedienstete" bezeichnet werden, 
gelten im  allgemeinen tue durch das ProuisiouSstatut für 
Diener und Hilssbedienstete der k. k. österreichischen D taa ts-  
bahneit und den M inisterialerlaß vom 4. M ärz 1902, Z . 2oo4> 
beziehungsweise vom 19. Dezember 1908, Z. ol.<ö7, aus­
gestellten Bedingungen. „ „ . . ,

Diese Bedingungen iverden im folgenden wiederholt:
0 Alter unter 55 Ja h re n :
o) mindestens einjährige zufriedenstellende Dienst­

leistung bei den k. k. österreichischen S taa tsb a h n en :
c) Nichtbezug einer den Betrag von 600 Kr. über­

steigenden Pension oder Provision aus einer Staatskasse 
oder auS einem F oubs ber f. k. österreichischen S ta a ts ­
bahnen einschließlich ber Böhmischen N orbbahn;

d) bahnärztlich nachgewiesene vollkommene körper­
liche unb geistige Gesundheit;

e) österreichische Staatsbürgerschaft.
Die bei der Böhmischen Nordbahn zurückgelegte T ag ­

lohndienstzeit w ird den Ausnahm swerbern iit die sub b) 
vorgesehene einjährige Wartezeit eingerechnet.

11. Um bett Beitritt zum Provisionsinstitut sur bte 
Hilfsbediensteten ersprießlicher zu gestalten, hat bas k. k. 
Eisenbahnministerium mit beut Erlaß vom 22. M at 1909, 
Z. 15.5-11, über A ntrag ber t  k. Direktion umfassend? 
Erleichterungen rucksichtlich der Entrichtung der N orm al- 
altersüderschreitungsgebühr (§ 8  II. des P rovisionsstatuts), 
erster Nachtrag sowie weitgehende Begünstigungen bezüg­
lich der Anrechnung früherer (Taglohn) Dienstzeit zu ge­
nehmigen gefüllt, indem bie k. k. Direktion auSnahm swcije 
ermächtigt wurde,

1. Denjenigen Taglohnbediensteten, welche bis zum 
Ende des J a h re s  1909 um bie Aufnahme in d as  P ro ­
visionsinstitut ansuchen, die Abstattung der von ihnen bet 
Ueberschreitung des 35. Lebensjahres gemäß § 8, II, Z . 1 
des P rovisivnsstatnts zu entrichtenden N orm alaltersüber- 
schrcitungSgebühr in höchstens.HO M onatsra ten  statt in bet 
statutarisch' vorgesehenen Z ah l von höchstens 24 M o n a ts­
raten zu bewilligen und

2. denjenigen in  da? Provisionsinstitut ausgenom­
menen Taglohnbediensteten, welche b is zum Ende des 
JahreS  1909 um Anrechnung früherer, im Dienste der 
B. N. B. Vollstrecker Taglohndienstzeit bittlich iverden, 
eine Dienstzeit von höchstens fünf Jah ren , und zwar sofort 
unter' der Bedingung anzurechnen, daß diejenigen einfachen 
Beiträge, welche der Anrechnungswerber gemäß § 8 zu 
leisten gehabt hätte, wenn er schon seit Beginn der Zeit, 
deren Ätuechnung er anstrebt, b is zum Beginne seiner 
wirklichen Teilnahm szeit am  Provisionsinstitut unausgesetzt 
M itglied desselben gewesen w äre, sowie auch die stufen­
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w eise zu berechnenden 4prozentiaen Z in sen  dieser B eiträge  
v o n  dem  Betreffenden nachgezahlt werden.

HI. Hur gedachten Aufnahme in das Provisions­
institut sowie zur B ew illigung der Anrechnung früherer 
Dienstzeit ist die k. k. Direktion kompetent.

IV. Die bezüglichen A usnahm sgesuche, welche dem  
Eingabenstempel im  A u sm a ß  v o n  1 Kr. per B o g e n  unter­
liegen, sind vom  P eten ten  eigenh änd ig  zu unterfertigen  
und müssen

1. m it dem  T a u s-, beziehungsw eise G eburtsschein und
2 .  m it einem  baynärztlichen P arere jüngsten D a tu m s  

versehen sein.
S o l l t e  es die k. k. D irektion im  zw eifelhaften  F a ll  

für n o tw en d ig  erachten, zum  N a ch w eis der österreichischen 
Staatsbü rgersch aft den Heim atschein einzufordern, so ist 
der betreffende Bedienstete zu dessen Beschaffung verpflichtet.

J e v e s  dieser Gesuche ist se itens der Herren D ien st­
vorstände einzubegleiten , welche E in b eg leitu n g  zu ent­
halten  h a t:

a ) den T a g , seit welchem  der A u fn ah m sw erb er  u n ­
unterbrochen im  h ierortiaen D ienste steht;

b )  ob die D ienstleistung desselben zufriedenstellend ist;
c )  ob für den  P eten ten  eine dauernde V erw en du ng  

vorhanden  ist und
d ) w elchen B ezug, beziehungsw eise L ohn per T a g  

(bei Akkordarbeiten! garantierten  M in im a lta g lo h n ) derselbe 
bezieht.

Gesuche, w elche auch die B itte  um  A nrechnung  
früherer D ienstzeit enthalten , müssen in  unzw eifelhafter  
W eife den N ach w eis enthalten , daß der A n rech nu ngs­
w erber die ganze Z e it, um  deren A nrechnung er ansucht, 
auch wirklich in  hierseitigen D iensten  gestanden ist.

S o l l t e  der P eten t den B e w e is  durch ein D okum ent 
nicht e inbringen  können, so hat der unm ittelbare D ien st­
vorstand anläßlich der E in b eg leitu n g  d es G esuches ge­
w issenhaft zu erklären, ob er seinerseits in  der L age ist, 
zu bestätigen, daß der P eten t in  der betreffenden Z e it­
periode wirklich ununterbrochen im  hierortigen D ienst 
gestanden ist.

E ine Unterbrechung der zur E inrechnung angem el-  
deten D ienstzeit, auch w en n  die Unterbrechung nur w en ige  
T a g e  beträgt, ist in  Abzug zu bringen.

I m  F a lle  der V o rlage  der Gesuche um  D ienstzeit­
anrechnung hat der einbegleitende Bericht nicht nur die 
A n g a b e  d es  derzeitigen B ezu g es d es P eten ten , sondern  
auch den jew eilig en  B ezug unter A n führung der B e zu g s­
daten w ährend der anzurechnenden Z e it  zu enthalten .

D ie  seitens der k. k. D irektion gem äß §  6 des  
S t a t u t s  zu erteilenden Z eugnisse über dre T e iln a h m szeit  
am  P rovrsionsin stitu t sind stempelsrei.

V. D ie  B eiträge, welche die M itg lied er d es  P r o ­
v isio n sin stitu ts zu leisten haben, sind 'im  §  8  ( I )  des  
S t a t u t s  (erster N achtrag) norm iert.

M itglieder, welche bei der A u fnah m e in  d a s  P r o ­
visionsin stitu t d a s  35 . L ebensjahr bereits überschritten 
haben, m üssen, w ie  b ereits früher erw ähnt, eine N o rm a l­
altersüberschreitungsgebühr in  G em äßheit d es §  8  ( I I )  
d es S t a t u t s  (erster N achtrag) entrichten.

B e ig efü g t w ird , daß im  G runde d es E rlasses des  
k. k. E isenbahnm inisterium s vom  24. S ep tem b er  1908, 
Z . 4 9 .282  (verlau tb art im  LV. Stück d es A m tsb la tte s  des  
k. k. E isenbahnm inisterium s ex 1908), die P r o v is io n s ­
bem essungsgrundlage eine E rw eiterung v o n  7 0  P rozent  
au f 85  P rozen t erfahren hat und daß w eiters der Erlaß  
d es k. k. E isenbahnm inisterium s vom  12. N ovem ber 1908, 
Z. 65 .622  (verlau tb art im  LIY. Stück d es A m tsb la ttes  
d es k. k. E isenbahnm inisterium s ox 1908), die anderthalb­
fache Anrechnung der.Fahrdienstjahre d es  Z u g b eg le itu n g s­
p ersonals der k. k. österreichischen S ta a tsb a h n e n  norm iert.

D ie  anderthalbfache B em essung hat selbstverständlich 
für die E inrechnung einer früheren D ienstzeit keine A n ­
w end un g zu finden.

D iese beiden B egünstigu ngen  in vo lv ieren  die m it 
den letztzitierten zw ei Erlässen verfügten B e itr a g s ­
erhöhungen.

D ie  E inb ringu ng  der P ro v isio n sfo n d sb e iträ g e  erfolgt 
in  G em äßheit d es § 9  des S t a t u t s  (erster N achtrag) im  
W ege des A bzuges v o n  den B ezügen.

VI. D ie  Rechte der M itg lied er sind in  den §§ 12 ff 
deS S t a t u t s  festgesetzt.

K. k. D i r e k t i o n  f ü r  d i e  B .  N .  B . :
Dr .  B  a  n  d i H.

Streik der Oberbauarbeiter.
B e i der S ü d b a h n  in  der Strecke S t .  M ichele-A vio  

sind seit D o n n e rs ta g  den 22. J u l i  sämtliche O berbau­
arbeiter in  den S tre ik  getreten.

I n fo lg e  der ropib gestiegenen Preise a ller B e d a r fs ­
artikel ist dort die Existenzbedingung für alle A rbeiter sehr 
erschwert, so daß die dortigen Arbeiter in  den P riv a tu n ter -  
nehm ungen in  den G ebieten v o n  R overeto  und T r ie n t m it  
ihren L öhnen, die für H and lan ger 3 Kr.. für Prosessionisten  
4  b is  5  Kr. betragen , nur schwer ihr A uskom m en finden. 
D ie  S ü d b a h n  aber zahlt ihren O berbauarbeitern w ahrhafte  
H ungerlölnre v o n  Kr. 2-10 b is  2  50, Kr. 2 7 0  für P a r tie ­
führer und erst den Professionisten 3 Kr. D er  Professionist 
bei der S ü d b a h n  hat also dort so v ie l a ls  der H and lan ger  
in  den P rivatun ternehm u ngen . W enn nu n  schon die L age  
dieser Arbeiter eine schwere ist, so ist leicht denkbar, w ie  
die der Arbeiter bei der B ah n erh a ltu n g  sein m uß. D ie  
O berbauarbeiter haben daher a n fa n g s  J u n i a n  die S ü d ­
bahn ein  Gesuch gerichtet, in  welchem  sie um  eine E r­
höhung ih res L o h n es auf d a s  A u sm a ß  der übrigen  
A rbeiter in  den Privatbetrieben angesucht und a u f die 
schwierigen Verhältnisse h ingew iesen haben. S i e  erhielten  
ledock, keine A n tw o rt. I n  einer V ersam m lung beschlossen 
nun die Arbeiter, w en n  sie nicht b in nen  einer W oche eure 
A n tw o rt erhalten, in  den A u sstan d  zu treten und teilten  
diesen Beschluß der O rgan isa tion  m it. Trotzdem diese 
Arbeiter nicht organisiert sind, hat die O rgan isa tion  m it  
Rücksicht auf die V erhältnisse die S a ch e  in  die H and ge­
nommen, um selbe auf gütlichem  W ege auszu tragen . D ie  
O rgan isa tion  hat sofort die S ü d b a h n  unter H in w e is  auf 
die dortigen  Verhältnisse aus die S itu a t io n  aufmerksam  
gemacht und versucht, den V erhältnissen R echnung zu  
tragen . G leichzeitig hat die O rgan isa tion  die Arbeiter  
bewogen, den T erm in  b is  zur A n tw o rt aufzuschieben. um  
der S ü d b a h n  die zur eigenen Ueberzeugung v o m  S ta n d  
der A n gelegen heit n o tig e  Z e it zu lassen. W iederholt haben  
die Vertreter oer O rgan isa tion  eingewirkt, daß sich die

A rbeiter noch gedulden sollten , w o zu  sich aber die Arbeiter  
nur schwer und am  18. J u l i  nur m ehr au f drei T age, 
also b is  zum  21 . J u li ,  bew egen ließen. B i s  zu dieser Z e it  
hat sich die O rgan isation  w iederh olt bem üht, ein ent­
sprechendes Entgegenkom m en seitens der S ü d b a h n  zu 
erwirken. D ie  S ü d b a h n , respektive deren B audirektion  
unter L eitung d es H errn D irektors O b e r b a u r a t e s  
P i c h l e r  verfügte für 26  Arbeiter, die drei J a h re  keine 
Z u la g e  erhalten hatten, eine solche v o n  10 H. A uf diese 
Z u la g e  hatten diese Arbeiter ohnehin nach den L o h n ­
norm en der S ü d b a h n  Anspruch.

Nebenbei sei zur Illu stra tio n , w ie  die B audirektion  
ihre Arbeiter behandelt, bemerkt, daß die M aschinen­
direktion und die Verkehrsdirektion ihren Arbeitern alle  
drei J ah re  eine Z u la g e  v o n  10  und 20  H ., und zw ar am  
1. J ä n n er  und 1. J u l i  gibt, w ährend die Baudirektion  
nur 10  H. und nur am  1. J u l i  gew ährt.

A u f diese V eranlassung der B audirektion w aren  die 
Arbeiter nicht befriedigt, sondern noch m ehr gereizt. Ih r e  
Ansicht darüber gaben die Arbeiter in  einer R eso lu tion , 
die sie der S ü d b a h n  überm ittelten , Ausdruck. Trotzdem  die 
Vertreter der O rgan isa tion  die B audirektion auf die S i ­
tu a tio n  aufmerksam machten, verstand sich die B audirektion  
nicht w eiter, a l s  daß sie den A rbeitern bekanntgeben ließ, 
daß sie gesonnen sei, die L öhne auf Kr. 2-30 zu erhöhen. 
D ie  W irkung dieser M aßnah m e w a r  dieselbe, w ie  die 
erste, nachdem nach beiden V erfü gun gen  nur ein  V iertel 
der Arbeiter eine Z u la g e  erhalten hätte, und v o n  diesem  
die meisten nur 10  H. I n  einer V ersam m lung, die am  
18. J u l i  in  R overeto tagte, kam die S t im m u n g  der A r­
beiter hierüber lebhaft zum  Ausdruck und w urde dieselbe 
in  unverblüm ter W eise der S ü d b a h n  respektive der B a u ­
direktion zur K en n tn is  gebracht. D ie  Arbeiter erklärten, 
daß w en n  sie nicht b is  21. J u l i  abend s eine befriedigende  
A n tw o rt erhalten, unter diesen V erhältnissen nicht mehr 
w eiter arbeiten zu können. Herr O b e r b a u  r a t P i c h l e r  
w a r  jedoch nicht zu bew egen , ein w eiteres Z ugestän d n is  
zu verfügen . Er erklärte vielm ehr, e s  sei nicht w ahr, daß  
die V erhältnisse so schlecht sind, w ie  sie die Vertreter der 
O rgan isa tion  angab en , auch seien die Arbeiter gar nicht 
unzufrieden und von  einem  A usstand  sei überhaupt keine 
R eoe, er wisse d a s  besser, dabei bleibe er und gehe nicht 
davon  ab.

A u f diese Erklärung h ielten  e s  die Vertreter der O r-  
an isa tion  fü rs beste, keine W orte zu verlieren und e s  dem  
ause der S a ch la g e  zu überlassen, den H errn Direktor  

O berbaurat P i c h l e r  v o n  seinem  Unrecht zu über­
zeugen.

A m  21 . J u l i ,  a l s  d a s  E rgeb n is der letzten Schritte  
m itgeteilt w urde, erklärten die Arbeiter unter diesen U m ­
ständen nicht mehr w eiter  arbeiten zu können und be­
schlossen, sofort in  den A usstand  zu treten.

A m  22. J u l i  und b isher kam kein einziger O berbau­
arbeiter zur A rb e it; mehrere kroatische sind sofort a b ­
gereist, um  a n d ersw o  A rbeit zu suchen und existieren zu 
können.

D ie  Streikenden stehen fest, denn auf ihrer S e ite  ist 
d a s  Recht. S i e  haben nicht mehr verlangt, a l s  w a s  zu 
ihrem  bescheidenen Leben n otw en d ig  ist. S i e  haben auch 
infolgedessen die B evölkerung auf ihrer S e ite . A lle  dor­
tigen B lä tter , ohne Unterschied der P a rte i, sprechen sich 
offen gegen die H a ltu n g  der S ü d b a h n  respektive der B a u ­
direktion a u s .

A ber nicht nur die S y m p a th ie  der B evölkerung des  
dortigen G eb ietes, sondern die a ller rechtlich denkenden 
und fühlenden M enschen löst sich angesichts der ganzen  
S a c h la g e  v o n  selbst a u s . W enn  sich auch die Baudirektion, 
ivie u n s  m itgeteilt w ird , bem üht, andere Arbeiter heran­
zuziehen —  200  a u s  K roatien  —  so w ird ihr d a s  nicht 
Helsen.

U nter Arbeitern ist S o lid a r itä t , und selbst die 
kroatischen Arbeiter, die der Baudirektor zum  B e w e is  se in e r , 
unbeschränkten D urchführung d es H u n g er lo h n sy stem s' 
nehm en w ill, sind nicht frei v o n  S o lid a r itä t .

D er  Herr O berbaurat P i c h l e r  w ird  auch zum  E in ­
sehen kommen müssen, daß Verhältnisse selbst vor  dem  
starren W illen  e in es B audirektors nicht ha lt machen.

I n l a n d .
Eine wichtige Entscheidung über Eisenbahn- 

«»vestitioncn hat v o r  e in igen T a g e n  der V e rw a ltu n g s­
gerichtshof gefällt. S i e  betrifft eine Beschwerde, die die 
A u s s i g - T e p l i t z e r  B a h n  gegen die ihr v o n  der 
Aufsichtsbehörde aufgetragenen In v es tit io n e n  überreicht 
hatte. D er  V erw altu n gsger ich tsh vf hat diese Beschwerde 
m it der sehr zutreffenden B egrü n d u n g  a  b g  e w  i e f e n, 
daß die gesetzliche B estim m ung, w onach' die Gesellschaft die 
P flicht habe, o ie B a h n  in  b e t r i e b s s i c h e r e m  Z u ­
s t a n d  zu erhalten, ke inesw egs b loß  die P flicht bedeutet, 
die B ahnobjekte konsensgem äß in  ordentlichem  B auzustand  
zu erhalten, sondern darüber h in a u s  auch die Pflicht, der 
Entw icklung d es Verkehrs und den hierdurch geänderten  
V erhältnissen entsprechend sow ie auch nach M aßgabe der 
Fortschritte d es F achw issens je w e ils  a l l e s  E r f o r d e r ­
l i c h  e, a l s o  a u c h  A e n d e r u n g e n  a n  d e n  B a h n ­
a n l a g e n ,  vorzukehren, um  den B etrieb ohne G efähr­
dung der S icherheit abzuwickeln. E ine andere Auffassung  
w ürde zu der —  sicher unhaltbaren  —  F o lg eru n g  führen, 
daß eine B ahn un teriiehm u ng, ivenn  sie nur ihre Objekte 
in  konsensgeinätzein Z ustand erhält, unbeanständet ihren  
gesteigerten B etrieb m it den ursprünglichen, längst unzu­
länglich  gew ordenen A n la g en  in  der sicherhcitsgefahrlichen  
W eise durchzuführen berechtigt w äre, ohne daß die gerade  
in  erster L inie zur W ahrun g der S icherheit berufene B e ­
hörde dagegen A bhilfe schaffen könnte. E s  müssen also  die 
bezogenen gesetzlichen B estim m ungen  in  dem S in n e  ver­
standen w erden , daß e s  der B ehörde anheim gestellt ist, 
entw eder die Entw icklung d es Verkehrs über ein  gew isses  
M aß h in a u s  m it Rücksicht aus den B auzustand der B a h n ­
an la g en  nicht zuzulassen —  w a s  aber w o h l schon m it  
Rücksicht aus die B estim m ung jeder B a h n  v o n  vorneherein  
ausgeschlossen ist oder doch nur vorübergehend verfügt 
w erden könnte —  oder w en n  die A u sgesta ltu n g  d es B e ­
triebes w eg en  der Verkehrsbedürfnisse unaufhaltsam  ge­
w orden  ist, die B ahn un ternehm u ng, die nicht schon a u s  
eigenem  A ntrieb in  dieser Entw icklung entsprechenden 
A enderungen a n  ihren konsentierten A n la g en  varnim m t, 
durch A ussichtsverfügungen zur V ornahm e der dem  gestei­
gerten Verkehr entsprechenden H erstellungen zu verhalten . 
I n  dieser Hinsicht sind auch die v o n  der Gesellschaft be­
zogenen B estim m ungen  ihrer Konzessionsurkunden zu ver­
stehen. I h r  Rechtsstandpunkt erweist sich a l s  unhaltbar.

D arüb er zu entscheiden, w e l c h e  H e r s t e l l u n g e n  an  
B a h n en  vom  S tan d p u n k t der Betriebssicherheit n o tw en d ig  
sind, ist, die o rd n u n gsm äß ige  Feststellung d es T atbestandes  
vorausgesetzt, dem  sachlichen, also freien Ermessen der 
S t a a t s b e h ö r d e  a n h e i m g e s t e l l t .

Die Geschäftsvereinfachnng bei den Staats­
bahne», die seit lan gem  im  Z u g e  w ar, ist n u n  m ittelst 
e in es E rlasses des E isenbahnm inisterium s durchgeführt und  
tritt m it 1. A ugust l. I .  in  Wirksamkeit. I m  Wesen besteht 
die eingeleitete N euerung darin, daß d a s  E isenbahnm im - 
sterium  entlastet, die B efugnisse der S ta atsb ah n d irek tion en  
erweitert, die B ew eg u n g sfre ih e it der D irektionen sow ie  
ihre U nabhängigkeit v o n  der Z entralstelle gesteigert w ird .

B o n  W ichtigkeit sind die A enderungen in  B ezug auf 
P e r s o n a l a g e n d e n ,  v o n  denen eine R eibe den S t a a t s ­
bahndirektionen zugewiesen w erden . Zunächst die n orm alen  
Vorrückungen der B eam ten  nach M aßgabe der bestehenden 
Vorschriften, sodann die Besetzung v o n  B eam tenposten der
V II. und V III. R angsklasse m it A u sn a h m e der A b te ilu n g s­
vorstände, Direktionskassiere rc., ferner die Versetzung, D ien st­
enthebung sow ie P en sion ierun g v o n  B eam ten  der V II. 
Rangsklasse, sodann die Versetzung v o n  B eam tenaspiranten  
und B eam ten  der X. b is  inklusive V II. R angsklasse, w e iters  
die E in te ilu n g  der bahnärztlichen Bezirke, die Zuerkennung  
v o n  Z u la g e n , R em unerationen  b is  zum  B etra g  von  500  Kr. 
an  dieselbe P erson  inn erhalb  e in es R echnungsjahres. W eiters  
ob liegen  den D irektionen die Z ugeständnisse von  A u sh ilfen  
bei Brandschäden b is  zum  B etrage v o n  1000 Kr., die Nach­
sicht und A b schreibungsbew illigung v o n  Ersatzvorschreibun- 
gen b is  zum  B etrag  v o n  1000 Kr. und ähnliche Z u w e n ­
dungen , der Abschluß v o n  Vergleichen über Ansprüche der 
S ta a tsv e r w a ltu n g , die G ew ährung  v o n  freiw illigen  e in ­
m aligen  S p en d en  und B eiträgen  zu frem den w o h ltä tig en  
oder öffentlichen Zwecken b is  zum  B etra g  v o n  500  Kr. 
D e n  D irektionen ob liegen  w e iter s  die Abschlüsse v o n  be­
stehenden oder sonstigen V erträgen  über wieoerkehrende 
Leistungen, w en n  der J a h r e sz in s  10.000  Kr. nicht über­
steigt; überdies die A uslassung v o n P ö n a l i e n  a u s  B a u -, 
L ieserun gs- und sonstigen V erträgen durch die S t a a t s ­
bahndirektionen, welche die V erträge abgeschlossen haben, 
w en n  die L ieferung verspätet erfolgt ist und oer B a h n ­
anstalt kein S chad en  erwachsen ist, b is  zum  B etrage v o n  
1000 Kr. I n  den F ä llen  dieser P ö n a lie n , die besonders  
auf den östlichen B a h n en  häufig  vorgekom m en sind, sind 
also die S taatsb ah n d irek tion en  ausschließlich zur E n t­
scheidung berufen und w ird  die Kom petenz d es E isenbahn­
m inisterium s ausgeschaltet. E ine besonders w ichtige B e ­
stim m ung geht dahin, daß in  F ä llen , welche nur relativ  
kleine B eträge  betreffen, ein  R e k u r s  a n  d a s  E i s e n ­
b a h n  m  i n i st e r i  n m  a u  s  g e s ch l  o s s e n  ist. D ie  E isen­
bahndirektionen haben näm lich die endgü ltige, keinem  
weiteren Rechtszug an  d a s  E isenbahnm inisterium  unter­
liegende Entscheidung der a u s  dem  P ersonen-, Gepäcks- 
unv Güterverkehr erwachsenden Entschädigungsansprüche  
w egen  V erlustes, M in deru ng oder Beschädigung b i»  zum  
B etrag  v o n  100 Kr. und w eg en  Ueberschraituna der Liefer­
frist sow ie  w egen  sonstigen S ch a d en s a u s  dem  T r a n s ­
portgeschäft b is  zum  B etra g  v o n  50 Kr. für den einzelnen  
F a ll, ebenso die Entscheidung in  G eb ührungserstattungs- 
ansprüchen aller A rt (Ansprüche auf Erstattung v o n  F ah r­
geld, auf B erichtigung v o n  Jrrtüm ern  und R ech nu ngs­
fehlern, Refaktien, E rstattung v o n  N eb en g eb ü h ru n g en ;c .)  
b is  zum  B etrag  v o n  100 Kr. Auch sonst w ird  in  B ezug  
auf andere A genden  der Kom petenzkreis der D irektionen  
mehrfach erweitert. O b  diese A enderungen in  a llen  F ü llen  
vorteilhaft sein werden, w ird  jed en fa lls  abzuw arten fein.

T a s  zweite Geleise der Nordwestbahn. Das Eiscn- 
bahnmimsierium hat an die Berwaltuug der Nordwestbahn 
einen Erlas; gerichtet, in welchem der Bau eines zweiten Geleises 
von Melnik bis Leitmeritz angeordnet, die Herstellung desselben 
zwischen Stockerau und Oberhollabrunn aber vorläufig zurück- 
gestellt wird.

W ie die Lebeusmittelsalscher arbeiten. Das «Oester- 
reichische Sanitätswesen' entnimmt dem Jahresbericht für 1908 
der k. k. Lebensmitteluntersuchungsanstalt in Graz einige inter­
essante Daten, aus denen zu ersehen ist, daß die Lebensmittel« 
iälschung auch in jenen Kronländern flott betrieben wird, die von 
der modernen Kultur noch nicht so stark beleckt sind, zum Bei­
spiel in Krain und Dalmatien. Von den untersuchten Proben 
aus sechs Grönländern waren 2786 (78-5 Prozent) von der An­
stalt selbst, 409 von Behörden, 354 von Privaten eingeliefert, 
2046 — 576 P r o z e n t  w u r d e n  b e a n s t ä n d e t ,  hiervon 
1027 der Staatsanwaltschaft angezeigt. Einige der am häufigsten 
untersuchten Nahrungsmittel oder Gebrauchsgegenstände seien 
hier aufgezählt. ES wurden untersucht Proben, davon bean­
ständet:

M ilc h .................... 2216 1347
Gewürze................... 391 165
W ürze.................... 104 65
Spirituosen . . .  98 54
W e in ....................  84 19

Das beweist, wie notwendig die schärfste LeSenömittel- 
kontrolle ist. Aber gerade nach dieser Richtung bleibt in Brünn 
noch sehr viel zu wünschen übrig.

Rusland.
Stellungnahme der amerikanischen Gewerk­

schaften gegen die Einwanderung. Unter den amerika­
nischen Gewerkschaftern g ib t e s  in  der E in w a n d eru n g s-  
srage seit lan gem  zw ei einander widersprechende R ichtungen. 
D ie  eine vertrat aus dem Am sterdam er K ongreß die M ehr­
heit der amerikanischen D e leg a tio n , die den Ausschluß der 
N eger und K u lis  forderte. G egen die M ehrheitsresolu tion  
machte G enosse N ik o las K lein im  N am en der amerika­
nischen M inderheit unter anderein  geltend, daß m an , sobald  
m an  Unterschiede zwischen den N a tio n en  mache, dazu 
gelan gen  müsse, auch die I ta lie n e r , P o le n  u. s. w . v o n  
Amerika fernzuhalten . Hierzu scheint jetzt in  der T a t  ein 
T e il der amerikanischen Gewerkschafter zu ge lan gen , ja  sie 
scheinen für noch viel d u r c h g r e i f e n d e r e B e f c h r ä n -  
k u n g e n  d e r  E i n w a n d e r u n g ,  w en n  nicht für ein  
E in w a n d eru n g so erb o t zu sein. W enigstens w a r  d a s , m it  
nur einer A u sn ah m e, die T endenz aller Redner, die sich 
kürzlich in  einer zw eistündigen V erhand lung der N e w -  
Aorker C entral Federated U n io n  über d a s  E in w a n d eru n g s­
wesen äußerten. E s  w urde auch eine in  W ash in gton  ge­
haltene R ede J o h n  M itchells verlesen, welcher ineinte, daß  
d a s  S tr e b e n  der Arbeiter anderer Länder, ihre L age durch 
A u sw a n d eru n g  nach Amerika zu verbessern, ja  ganz ver­
ständlich sei, daß aber „uitS" die W ohlfahrt der amerika­
nischen Arbeiter doch m ehr am  Herzen liegen  müsse. D ie  
M asseneinw anderung d r ü c k e  d i e L ü h n e h e r u n t e r. 
D ie  E in w an d eru n g  sei „um  so schärfer zu verurteilen“, a l s  
im  allgem ein en  a n  A rbeitskräften n ie m a ls  M a n g e l ge­
herrscht habe.
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D ie  deutschen bürgerlichen B lä tter  A m erikas be­
zeichnen die jetzige S te llu n g n a h m e  der größten G ewerk- 
schaftsorgan ifation  d es  L a n d es a l s  engherzigen N a tiv ism u s .  
D er  N a t iv ism u s , der a lle  nicht in  Amerika geborenen  
M enschen verachtet, ist aber ein rein  bürgerliches G ew äch s, 
W a s  die betreffenden Gewerkschafter zu ihrem  radikalen  
F rontw echsel in  der E in w a n d eru n g sfra g e  veran laß t, sind  
nicht a lberne bürgerliche V orurteile , sondern proletarische 
G rü nd e, w e n n  auch keine guten . S i e  w o llen  sich nicht die 
berühm te .E llb o g en freih eit"  durch die E inw anderer ver­
z im m e rn  lassen. I n  Z e iten  großer A rbeitslosigkeit im  
L ande ist d a s  verständlich, gegenüber dem  M assenim port 
ausländischer Streikbrecher, dem d a s  Kontraktarbeitergesetz 
vorb eu gen  sollte, ist e s  sogar berechtigt. A ber selbst diese 
S ch ä d en  der E in w a n d eru n g  könnten die amerikanischen 
Gewerkschaften wirksam er bekämpfen, w e n n  sie a u s  ihrer 
vorn eh m en  Exklusivität h era u s- und m it den europäischen 
O rg a n isa tio n en  in  V erb indu ng treten w ürden . D arüb er  
h in a u s  ist e s  aber verkehr^ b i:  E in w an d eru n g  in  ein Land  
zu beschränken oder gar  zu verbieten, d a s  auf einen  
F lächenraum , a u f dem  in  E uropa  4 0 0  M illio n en  M enschen  
w o h n e n , n u r erst 8 0  M illio n en  beherbergt.

D eu tsch land  a ls  abschreckendes B e is p ie l . I n  
einer V ersam m lu n g  v o n  K aufleuten der L ond oner C ity  
h ie lt P rem ierm in ister A sq u ith  eine Rede über d a s  B ud get, 
in  der er unter anderem  sagte, er wisse nicht, w a s  die 
F reu n d e d es  Schutzzolles über ihre jetzigen Aussichten  
dächten. E r w eise aber darauf hin , daß zw ei große Länder, 
deren größter R iv a le  E n g la n d  auf dem  G ebiete d es H a n d els  
ist, gegen w ä rtig  einen Z o llta r if  anf Fabrikate erproben. 
E in  v o ll entwickelter, au f wissenschaftlicher G ru n d lage  be­
arbeiteter Z o llta r if  sei z ivei J a h r e  la n g  in  Deutschland  
in  Wirksamkeit gew esen und D e u t s c h l a n d s  D e f i z i t  
s e i  v i e l  g r ö ß e r ,  a l s  d a s  E n g l a n d s .  E s  
habe schon den S tu r z  e in es der m ächtigsten S t a a t s ­
m änn er E u ro p a s verursacht. D ie  Deutschen blicken m it 
einem  gew issen  A eraer nach einem  M itte l a u s , um  die trotz 
ticS „wissenschaftlichen T a r ifes"  bestehenden Lücken a u s ­
zufüllen . A sq u ith  sprach dan n  über die R evision  des  
amerikanischen Z o llta r ise s , den die amerikanischen S t a a t s ­
m änn er a l s  e in en  T riu m p h  der Son derin teressen  über die 
In teressen  der A llgem ein heit ansehen.

A ls  bei B era tu n g  des Z o llta r ise s  unsere P a r te i­
genossen in  Deutschland erkürten, daß dam it nur eine  
S ch ä d ig u n g  d es V o lk sw o h lsta n d es im  Deutschen Reiche 
herbeigesührt w ird , erklärten die A grarier und Junker, d a s  
sei nicht w ah r. Jetzt bekom m en sie diese Tatsache v o n  einer  
S e ite  bestätigt, die g ew iß  über den Verdacht erhaben ist, 
in  diesem  F a lle  nicht d a s  R ichtige zu treffen.

T i e  B etr icb sergeb n isse  der E isen b ah n en  S iid -  
A u s t r a l ie n ü  ( 1 « < $ 6  b i s  1 9 0 0 ) .  D a s  „ltailway B ud get“ 
v o n  N eu sü d w a les bringt in  seiner letzten N um m er einen  
Bericht über die B etriebsergebnisse der E isenbahnen S ü d ­
austra lien s für die Z e it v o m  1. A p ril 1908 b is  31. M ärz  
1909. E s  ergibt sich darnach für d a s  erste V iertel von  
1909 , verglichen m it derselben Z eitperiode v o n  1908, eine  
E inn ahm enverm ind erun g u m  '20.200 P fu n d  S te r lin g  und  
eine A u sgab en verm eh ru n g  v o n  13 .150  P fu n d  S t e r l i n g ; 
die neun M o n a te  d es J a h r e s  1908 zeigen gegen die v o n  
1907  eine V erm in deru ng der E in n a h m en  um  6 6 .100  P fu n d  
S te r lin g  und eine V erm ehrung der A u sg a b en  um  5 6 .5 0 0  
P fu n d  S te r lin g . D ie  nachfolgende Z usam m enstellung zeigt 
die A n teiln ah m e der beiden P ro v in zen  a n  den m a n g e l­
haften  B etrieb sergebn issen :

G roße A rbeitsein stellun gen  w a ren  die Hauptursache  
dieser beträchtlich verm inderten P rofite. B .

D i e  L ö h n e  im  E is e n b a h n p o s td ie n s t  i n  A m e r ik a .
I m  „Sw itclnnens’ Journal“ w ird  ein interessanter Vergleich  
gezogen zwischen den L öhn en  der B ea m ten  im  P ostdienst 
a u f den E isenbahnen  in  Am erika und in  den europäischen  
L ändern E n g la n d , Frankreich und D eutsch land. Nach den  
D a ten , die da angeführt w erden , verschwindet die v o n  den  
amerikanischen U nternehm en konsequent verbreitete Legende  
v o n  den R iesen löhnen  in  Am erika v o lle n d s und d ie s  be­
zweckt der Schreib er d es angefüh rten  Aufsatzes. D ie  L öhn e  
der E isenbahnpostbeam ten stellen sich in  den einzelnen  
L ändern w ie  fo lg t :

Amerika . . . . . . . .  1165 Dollars per Jahr
E n g la n d ..................... 780 „
D eu tsch lan d ................. 515 „ ,  „
Frankreich . . . • . . . .  610 ,  ,
S o  besehen, ergibt sich n u n  a llerd in g s für Amerika 

ein  bedeutend höherer Lohnsatz. Z ieh t m an  aber in  B e ­
tracht, daß in  den europäischen L ändern  die L eb en sh a ltu n g  
um  30, 4 0  P ro zen t und noch m ehr b illiger  ist, so ergibt 
sich bei der H inzu zäh lu ng dieser V ergü nstigu ng schon, w ie  
nachstehend gezeigt, eine bedeutende Verschiebung der L oh n ­
höhe, und z w a r :
Amerika .  ........................................ ...
England . . . . , +  30 Prozent
Deutschland................... +  30 ,  ----- 734 „ „ „
Frankreich ..................+  43 „ =  871 ,

A ußerdem  bezieht der englische E isenbahnpostbeam te  
1 60  D o lla r s  per J a h r  a n  R eisezu lagen , der deutsche erhält 
freie W o h n u n g  im  W erte v o n  135 D o lla r s  ( in  Amerika m üßte  
er dafür 2 4 0  v i s  3 6 0  D o lla r s  bezahlen), der französische er­
h ä lt 180 D o lla r s  R eisezu lagen  und freie W oh n u n g , für 
ivclche er in  Amerika 160 b is  300  D o lla r s  entrichten m üßte. 
F;ügi m a n  diese Extrabezüge, au f amerikanische V erh ält­
nisse um gerechnet, den G eh ältern  bei, so ergibt sich schließ­
lich, daß  die .D is s e r e n t  gegenüber den ,  -ochem lohntcn"

B eam ten  d es E isenbahnpostdienstes in  Amerika nicht so 
arg ist. denn die richtigen Z iffern  sind nunm ehr fo lgen de:  

Amerika . . . . . . . .  -1165 Dollars per Jahr
England .  .....................   . 1344 ,  ,  ,
Deutschland ................  974 ,  „ „
Frankreich 1228 ,  „
E s  w ird endlich noch angeführt, daß in  diesen drei 

europäischen Ländern diese K a teg o n e  arbeitender Menschen 
auch A lte r s-  und U n fa llsp en sionen  beziehen können, w ä h ­
rend die Am erikaner leer ausgeh en . D ie  hohen L öhne  
A m erikas stellen sich also bei Licht betrachtet, speziell für 
den Eisenbahnpostdienst a l s  eitel F lunkerei dar. B.

1. Jänner bis 81. März jl. April bis 31. Dczeinb.

1908 1909 | 1907 1908

P f u n d  S t e r l i n g

Südprovinzen: 
Einnahm en. . 

Ausgaben. .
441.400
226.000

415.200
239.150

1
i 1,342.900 
| 671.000

1,276.800
727.500

Ueberfchuß. . 215.400 176.050 671.900 549.300

P f u n d  S t e r l i n g

Nordprovinzen: 
Einnahm en. . 

Ausgaben. .
3007
3617

2380
3208

11.302
10.110

9741
9420

Ueberfchuß. . — — 1.192 321

Direkter Verlust. . [610 .828 — —

. 1165 Dollars per Jahr 
= 1114 .  .  .

Bits dem Gerichtssaal.
E in  verurteilter Reichsbündlcr. Der Obmann der 

Ortsgruppe Z n a i m des Reichsbundes deutscher Eisenbahner, 
Offiziant Adols W i l h e l m s e d e r ,  hielt am 6. Ju n i d. I .  eine 
Versammlung in Laa an der Thaya ab. Zu dieser Versammlung 
erschienen auch mehrere Genossen mit Franz B a b o w s k y  an 
der Spitze, meldeten sich, um vielfachen Entstellungen entgegen­
zutreten, zum Wort, doch wurde ihnen nach bekannter Manier 
das Wort nicht erteilt. Sie sahen sich daher veranlaßt, in einem 
abgesonderten Lokal eine § 2-Versammlung abzuhalten. Als Ge­
nosse Franz B a b o io s ky nach der Versammlung nach Gruß 
bach kam, um dort seinen Zug zu übernehmen, bemerkte er den 
W i l h e l m s e d e r ,  der gleichfalls von Laa gekommen war. 
B a b o w s k y  nahm von ihm keine Notiz und ging in die 
Bahnrestauration. W i l h e l m s e d e r  aber trat auf ihn zu und 
begann in rühmenden Worten von der Ortsgruppe in Laa zu 
spreche». B a b o w s k y  ließ sich nur widerwillig in das Gespräch 
ein, nahm jedoch Veranlassung, dem W i l h e l m s e d e r  einige 
Parteisünden vorzuhaltcn und wies unter anderem darauf hin, 
daß W i l h e l m s e d e r  zuerst Anhänger des Beberitsch-Bundes 
war und nachdem dieser in Znaim in seinem eigenen Kot erstickt 
sei, Reichsbündler geworden sei, was an Gesinnungslumperei 
grenze. W i l h e l m s e d e r  tat hieraus die Aeußerung: .E s  ist 
besser, unter der Fahne des Beberitsch und des Kroj als unter 
der Fahne des Tomschik; d e r  T o ms c h i k  h a t  mi ch be­
t r o g e n ! " '  B a b o w s k y  verlangte Ausklärung für diese Be 
Häuptling, worauf W i l h e l m s e d e r  erwiderte, der Abgeord­
nete To ms c h i k  habe ihn durch die passive Resistenz vom Jahre 
1907 um sein Avancement betrogen. Diese Behauptung wieder­
holte er im Gespräch noch oster.

Abgeordneter Joses T o ms c h i k  erhob wegen dieser 
Aeußerungen gegen W i l h e l m s e d e r  die Anklage, über welche 
am 19. Ju li 1909 die Hauptverhandlung vor dem Bezirksgericht 
I  o s l o w i tz stattsand.

Auf die Frage Richters, ob er sich schuldig bekenne, ant­
wortete W i l h e l m s e d e r  wörtlich: „Ich weiß gar nichts, daß 
ich Herrn To ms c h i k  beleidigt habe, ich kann mich nicht er­
innern, daß der Name T o ms c h i k  in meinen Mund gekommen 
ist. I  ch w ü ß t e auch g a r  n ic h t, w a s  ich H e r r n  T o m ­
schik E h r e n r ü h r i g e s  n a ch s a g e n k a n n .  Nur davon 
war die Rebe, daß ich als Unterbeamter durch die Koalition ge­
schädigt wurde."

Der Richter vernahm sohin Franz B a b o w s k y  sowie 
die bei jenem Gespräch anwesend gewesenen Eisenbahner Johann 
B a b o w s k y  und M atthias L i n s b a u e r  als Zeugen. Diese 
erklärten übereinstimmend, daß sich der Vorfall in der oben 
geschilderten Weise abspielte und daß W i lh  el m s e  d er den 
Namen des Abgeordneten T o ms c h i k  in Verbindung mit jenen 
Verdächtigungen wiederholt genannt habe.

Der in Vertretung des Wivatanklägers T o ms c h i k  er­
schienene Herr Dr. Leopold K a P  aus Wien erklärte, daß die 
Rolle, welche Herr W i l h e l m s c d e r  bei der Verhandlung spiele, 
eilte wenig schmeichelhafte sei. Wenn man schon seinen politischen 
Gegner beleidige, so müsse man freimütig die Konsequenzen auf 
sich nehmen. Es fei jedoch charakteristisch für den Angeklagten, 
daß er nunmehr die beleidigenden Aeußerungen einfach in Ab­
rede stelle. Der Privatanklagevertreter stellst sohin den S traf­
antrag.

Der Richter Dr. P e e r  verurteilte Adolf W i l h e l m s -  
e d e r  wegen Ehrenbeleidignng zu e i n e r  G e l d  s t r a f e  v o n  
20 Kr., im  N i c h t e i n  b r i n g u n g S f a l l e z u  48 S t u n d e n  
Ar r e s t .  Der Verurteilte ergriff gegen den Schuldspruch die Be­
rufung, worauf Dr. Katz die Berufung wegen zu ^geringen 
Strafausmaßes anmeldete.

E in e  gew issen lose  T e n n n z ia t io » . Eine geradezu frivol 
leichtsertigte Anzeige erstattete der Betriebsleiter (?) der steier­
märkischen Landesbahn Kapsenberg-Au-Seewiesen, Adjunkt Ferdi­
nand M a t u  schzik,  gegen den Stationsvorstand von Kapscn- 
bcrg, R i t t e r  v. H o h e n t a l ,  bei der Landeseisenbahndirektion 
in Graz. Dieser gewissenlose, mit erdichteten und entstellten Tat­
sachen gefüllte Bericht M a t u s c h z i k s  hatte zur Folge, daß 
R i t t e r  v. H o h e n t h a l  o h n e  v o r h e r i g e  U n t e r -  
f u ch u ii g s o f o r t  e n t l a s s e n  w u r d e .

I n  dem Bericht erhob M  a t u s ch z i k ganz grundlos und 
leichtfertig die Beschuldigung, H o h e n t a l  habe auf einem 
Frachtbrief einen Stempel nachgemacht und somit eine Urkunden­
fälschung begangen.

Zur Beihilfe an dieser Fälschung habe, heißt cs in dem 
Berichte, der Stationsvorstand seinen Kaiizleidiener verleitet.

R i t t e r  v. H o h e n t a l war der Hauptverschleißer der 
Göriacher Kohle iit Kapfenberg. I n  dieser Eigenschaft soll er sich, 
behauptet M  a t u s c h z i k ,  einer Reihe unehrenhafter Handlungen 
schuldig gemacht haben. Des unlauteren Wettbewerbes dadurch, 
das; er die Kohlensrachten unter Mißbmud) seiner Amtspflicht 
für sich billiger gestaltete und somit die Kohlen billiger verkaufen 
konnte, als die übrigen Verschleißer. Des Betruges an der Bahn 
dadurch, daß er einen Balmarbeiter bei Kohlenarbeiten be­
schäftigte.

Außerdem behauptcle Ma t n f c h z i k ,  daß der Stations- 
Vorstand, um statt dem Dienste mehr dem Kohlengeschäfte ob­
liegen zu können, sich eine Hilfskraft erzwingen will und über­
haupt den Dienst vernachlässigt habe.

Diese ehrabschncidenden Verleumdungen zwangen den 
Beleidigten, gegen den skrupellosen Anzeiger, der ihn mit einer 
wohl nach nie dagcwesenen leichtfertigten Denunziation um Ehre 
und Brot brachte, die Ehrenbeleidigungsklage zu erheben, die vor 
dem Bezirksgericht Bruck an der M ur mit der Verurteilung des 
Beklagten, der nicht den leisesten Beweis für feine schweren An­
würfe bringen konnte, zu 150 Kr. Geldstrafe endete. Dieses über­
aus milde Urteil wagte der Geklagte zu bekämpfen und so fand 
denn eine Appellverhandlung statt, die das erstrichterliche Urteil 
vollinhaltlich bestätigte.

Wir bringen einige Stellen aus ber schriftlichen Urteils­
begründung des Gerichtes, aus der zn ersehen ist, daß nicht nur 
der Kläger, Ferdinand Ma t n f c h z i k ,  in der gewissenlosesten 
Weise gegen H o h e n t a l handelte, sondern daß auch das Landes- 
balinamt mit der Entlassung des ungerechtfertigt beschimpften

Stationsvorstandes geradezu leichtfertig vorging und mitschuldig 
ist an dem bitteren Unrecht, da? dem Beamten widerfuhr. 
R i t t e r  v. H o h e n t a l  ging aus diesem Prozesse vollständig 
rehabilitiert hervor.

I n  der Urteilsbegründung wird zuerst hervorgehoben, daß 
der Betriebsleiter zwar die Pflicht hatte, alle Unzukömmlichkeiten 
der Direktion anzuzeigen, daß er sich aber wohl zuerst genau um 
die Richtigkeit seiner Behauptungen hätte kümmern müssen, zu­
mal ihm bekannt war, daß das Landesbahnamt oft ohne Unter­
suchungen, bloß aus Grund solcher Anzeigen, gegen den Ange­
zeigten mit der Entlassung vorgeht. Die Begründung, in der 
scstgestellt ist, daß t z o h e n t a l  aus Grund der M a t u s ch z i k« 
sch.n Anzeige entlassen wurde, wobei die Krankheit nur eine sehr 
untergeordnete Rolle spielte, sahrt dann wörtlich fort:

„Er (M a t  us ch z i k) hatzw ar für alle im Bericht er­
hobenen Beschuldigungen sich zum Beweis der Wahrheit erboten, 
war jedoch nicht imstande, denselben zu erbringen, vielmehr hat 
das Beweisversahren ergeben, daß die im Berichte vom 12. Fe­
bruar 1909 erhobenen Beschuldigungen f ä l s c h l i c h  sind und 
teils e r d i c h t e t e ,  teils e n t s t e l l t e  Tatsachen der Vorgesetzten 
Behörde mitteilen."

Den Vorwurf des unlauteren Wettbewerbes, der unberech­
tigten Verwendung eines Bahnarbeiters zu Prioatzwecken und 
Urkundenfälschung erklärt die Urteilsbegründung ebenfalls aus 
e r d i c h t e t e n  und f ä l s c h l i c h e n  T a t s a c h e n  f u ß e n d  
und wendet sich gegen die Absicht des Angeklagten, seine schweren 
Beschuldigungen einfach mit V e r m u t u n g e n  zu erhärten, 
mit folgenden W orten:

„Abgesehen davon, daß eine b l o ß e  V e r m u t u n g  
schon an sich nicht hinreichend ist, eine Beschuldigung, wie 
die erhobene, zu rechtfertigen, sind die zitierten Behaup­
tungen des Angeklagten durch die Aussagen des als Zeuge 
vernommenen Direktors der Göriacher Kohlenwerke, Ju lius Wo l f ,  
als v ö l l i g  u n w a h r und e r d i c h t e t  dargeian, denn dieser 
Zeuge hat bestätigt, daß v. H o h e n t a l  keine Begünstigung 
seitens der Kohlenwerke erfahren habe."

Endlich nennt das schriftliche Urteil auch die Behauptung 
M a t u s c h z i k s ,  H o h e n t a l  habe sich, um seinen Kohlenge­
schäften nachgehen "zu können, eine Hilfskraft erzwingen wollen, 
e i n e  e r d i c h t e t e  u n d  e n t s t e l l t e  Ta t s a c h e .

Bei der Schwere der Ehrverletzungen ist das milde Urteil 
von 150 Kr. nicht zu begreifen, zumal der S traf sich aus solche 
Beleidigungen von einem bis zu sechs Monaten Arrest ausmacht 
und der Richter selbst einen Erschwerungsgruud in der Ein­
lassung, die dem Angegriffenen durch den verleumderischen Be­
richt zuteil wurde, erblickte.

Hoffentlich genügt dieses aus RichtermuNd doppelt wirkende 
vernichtende Urteil, die Gewissenlosigkeit leichtfertiger Sorge- 
fester einzudämmen, und ist cs auch dem Landesbahnamt eine 
Warnung, nicht jeden verleumderischen Tratsch über Angestellte 
als wahr hinzunehmen und die Beschuldigten ohne Rechtserti- 
gungämüglichteit um Brot und Ehre zu bringen.

Unfall auf der Sulmthalbahu. Am 21. Juni 1909 fuhr 
der Lokomotivführer Karl N o w a k  von Leibnitz nach Polsmg- 
Brumi. Bei der Station Muggenau sah er au einer Stelle, wo 
die . Straße paralell mit dem in gerader Linie und im Niveau 
verlausenden Geleise, von diesem nur durch einen Grabe» ge­
trennt, verläuft, aus zirka 150 Meter vor sich einen Streifwagen 
mit einem Kutscher und einem Insassen sich einem Punkte 
nähern, wo ein Feldweg abzweigt, um sogleich das Geleise zu 
übersetzen.

N o w a k  gab, da au dieser Stelle keine Pfeifpflöcke ihm 
das Pfeifen vorschreiben, kein Signal, da er sich darauf verließ, 
das; die beiden auf dem Wagen befindlichen Personen ihm hörten 
und daß der eine, der mit dem Gesichte zu ihm gewendet saß, 
ihn auch sah, und da der Feldweg so selten benützt wird, daß 
er auf ein plötzliches Einbiegen des Streiswagens nicht ge­
faßt war.

Unglücklicherweise platzte gerade, als N o w a k  vor der 
Wegübersetzung war, das Wasserstandsglas; der Heizer vermochte 
den Absperrhahn allein nicht zudrehen, so daß N o w a k  ihm zu 
Hilfe kommen mußte und nicht sah, wie der Streifwagen, dessen 
Pferde vor der Übersetzung scheuten und mit dem Wagen über 
das Geleise wollten, mu dem rückwärtigen Teil von der Maschine 
gepackt und geschleift wurde.

Der Kutscher und der Knecht erlitten leichte Hautabschür- 
suugen.

Aus Anlaß dieses Vorfalles hatten sich N o w a k  und der 
Kutscher des Streiswagens Christian O b e n a u s vor dein 
k. k. Bezirksgericht Leibnitz am 16. Ju li 1909 wegen Gesährdung 
der Sicherheit des Lebens zu verantworten.

No i u a k  war zu Beginn der Verhandlung nicht er­
schienen, weil der Zug, der ihn nach Leibnitz bringen sollte, ent­
gleist war.

Der für N o w a k  erschienene Verteidiger Dr. Leopold 
Katz trug die Verantwortung N o iu a f 8 vor, welche dahin ging, 
daß er nicht zu pfeifen hatte, weil ihm das Pfeifen an dieser 
Stelle nicht vorgeschrieben sei, int übrigen aber das Tempo vor 
der Wegübersetzung verlangsamte, daß es jedoch unbedingt not­
wendig war, dem Heizer, der den Äbsperrhahn des geplatzten 
Wasserstandsglases allein nicht drehen konnte, zu Hilfe zu 
kommen.

Das Beweisversahren ergab, daß der Kutscher und der 
Wageninsasse Rücken an Rücken miteinander im  Gespräch ver­
liest auf dem Wagen gesessen waren, jedoch hatte keiner zum 
Bahndamm gejehen, sondern beide zur Berglehne.

Der Richter sprach demnach, folgend den Ausführungen 
der Verteidigung, daß der Lokomotivführer verschiedentliche Ver­
richtungen zu bewältigen habe, die beiden Personen auf dem 
Wagen aber nichts anderes zu tun hatten, als auf den Zug aus- 
zupaffeu, den angeklagten Lokomotivführer f r e i ,  verurteilte aber 
den Kutscher O b e u a u s  zu z e h u T  a g e n A r r  e st.

Unfall infolge Personalm angels iu Innsbruck. Der 
Lokomotivführer Franz H a st a 6 a hatte sich kürzlich vor dem 
Bezirksgericht Innsbruck wegen Uebertretuug gegen die Sicher­
heit des Lebens zu verantworte», da er am 1. April l. I .  in 
Innsbruck mit seiner Majchine an eine eben abgekuppelte Schnell­
zugslokomotive heranfuhr, wodurch der Lokomotivführer Kcislian 
Gvt s c h  eine mit zweiwochentlichcrBerufSunjähigkeitverbundene 
Verletzung erlitt. H a s t a b a  hätte am bezeichne«.«» Tage mit 
'einer Maschine in Begleitung einer schon bereitsteyenden Ma­
ch iiic eine Probefahrt nach Hall unternehmen sollen. Er wurd-- 
erst eine Dreiviertelstunde vorher zu diesem Behuse von seiner 
Wohnung abgeholt, hatte dann noch im Heizhaus verschiedene 
Reparaturen zu überwachen und fuhr o h n e  M a f c h i n e  in 
b e g l e i t e t  aus dem Heizhaus aus, während ihm die not­
wendigen Wechsel vom StellwerkSwächter gestellt wurden. Bevor 
er den letzten Wechsel Übersicht-, fragte er Den Heizer, auf dessen 
Seite sich der Wechjelkörper befand, ob dieser richtig stehe. Aus 
die bejahende Antwort des Heizers setzte er die Majchine in Be­
wegung. Da jedoch der Wechsel auf Ablenkung stand, geriet er 
aus ein Geleise, aus welchem gerade die abgekuppelte Schnell- 
zngslotomolive mit dem Führer G ii t s ch enlgcgensuhr, so daß 
cs zum Anprall kam.

Tie Anklage legte H a s t a b a  auf Grund eines Gutachtens 
des Sachverständigen Hickisch zur Last, daß er ohne Maschinen- 
begleitet außerhalb des Heizyausvereiches gesahren sei, wodurch 
der Unfall herbeigesührt wurde.

H a st a b a, verteidigt von Dr. Leopold Katz aus Wie», 
verantwortete sich dahin, daß in der Station Innsbruck z u 
w e n i g  M a f c h i n e n b e g l e i t e r  v o r h a n d e n  f e i e n ,  so 
daß eö häufig vorkomme, daß derartige Fahrten ohne 'Maschinen- 
begleitet unternommen werden müssen.

Der Verteidiger protestierte gegen die Zulassung deS Sach­
verständige» H ickis ch, weil dieser dein Verkehrsdienst angehöre 
und gegenüber Anklagen gegen Lokomotivführer nur Sachver- 
liiindige von der Zugsförderung zu vernehmen feien.

Der die Verhandlung leitende BeziikSrichter Dr. P r a x »



N r . 22 „ge*  E m u v ay ser .« Seite 7

m a r e r gab dem Antrag des Verteidigers statt und berief als 
Sachverständigen den ZugsörderungÄnspektor Peter W a stl 
der Staatsbahndirektion Innsbruck.

Dieser behauptete zwar gleichfalls, daß den angeklagten 
Lokomotivführer infolge der Fahrt ohne Maschinenbegleiter ein 
Verschulden treffe, nmßte jedoch über eindringliches Befragen der 
Verteidigung zugeben, daß es . a n g e z e i g t  wä r e ,  w e n n  
i n  de r  S t a t i o n  I n n s b r u c k  me h r  Ma s c h i n e n ­
b e g l e i t e r  v o r h a n d e n  wäre n".

Der als Zeuge vernommene Maschinsührer Kristian 
Göt sch  bestätigte gleichfalls, das; das Maschinenpersonal der 
Station Innsbruck unzureichend sei.

Im  Sinne der Ausführungen des Verteidigers fällt der 
Richter schließlich ein f r e i  s p r e c h e n d e s  Erkenntnis.

Der Staatsanwalt verzichtete auf die Berufung, behielt 
sich jedoch vor, gegen den Heizer P f u n d n e r  die Anklage zu 
erheben, weil dieser aus die Frage, ob der Wechsel richtig stehe, 
gedankenlos eine bejahende Antwort gegeben hat.

Streiflichter.
Geistesgegenwart eines Lokomotivführers. Durch die

Amsicht und Geistesgegenwart des Lokomotivführers Genossen 
Johann M  a d j e r a der Heizhausleitung Lundenburg wurde die 
Staatsbahnverwaltung vor einem unberechenbaren Schaden be­
wahrt und einigen Eisenbahnerfamilicn ihre Ernährer erhalten.

AIS der betreffende Lokomotivführer am 15. Ju n i I. I .  
mit dem von ihm geführten Transitogüterzuge Nr. 294 mit einer 
Belastung von 1021 Tonnen sich den aus freier Fahrt stehenden Ein- 
sahctsignalen der wegen ihrer vielen Unfälle berühmt gewordenen 
Station Drösing näherte, schien cs ihm, als ob gegen das von 
ihm zu durchfahrende Geleise II Wagen vom Geleise VI her 
seinem Zuge cntgcgenkommen würden.

I n  der richtigen Erkenntnis der Sachlage und der großen 
Gefahr, die seinem Zuge und allen daraus befindlichen Personen 
drohte, gab er unverzüglich die nötigen Signale, welche auch eine 
rasche Herabminderung der Fahrgeschwindigkeit zur Folge hatten, 
so datz er bei weiterer Betätigung der Sandstrcuvorrichtung und 
Geben von Kontrcdamps den Zug noch einige Meter vom Fahrt­
hindernis glücklich zum Stillstand bringen konnte.

Das betreffende Personal und der Lokomotivführer im 
besonderen hat allerdings auch in diesem Falle nur seine Pflicht 
erfüllt, wie es schon in ähnlichen Fällen so viele andere vor­
dem getan haben.

Wir verlangen daher weiter nichts, als daß unsere Vor­
gesetzten Dienstesstellen pflichtbewußte Bedienstete, in deren Händen 
in vielen Fällen Güter von hohem Werte oder das Leben von 
Reisenden liegt, gebührend einschätzen.

Wenn sich dies Herr Oberinspektor P e t r  ich, Chef des 
ZugsförderungsinspcktorateS Wien, vor Augen hält, wird er 
hoffentlich das Verdienst des in Betracht kommenden Lokomotiv­
führers (denselben hatte er den verflossenen Winter in höchst un­
gerechter Wbise zweimal bestraft) in einer Eingabe der k. f. Nord­
bahndirektion unterbreiten, welche ihm ihre Anerkennung für 
seine vollste Pflichterfüllung gciviß nicht versagen wird; seine 
Berufskollegen beglückwünschen ihn einstweilen hierzu.

Herrn Oberinspekter P e t r i c h  ersuchen ivir aber bei dieser 
Gelegenheit, sein Strafshstem aufzugeben, da er ersehen kann, daß 
wir durch pflichtbewußtes, unerschrokencs Handeln der Verwaltung 
Hunderttausende von Kroeen ersparen können, während er es, 
selbst wenn er noch so brutal bestraft, höchstens auf einige Tausend 
bringen kann, an denen aber die Flüche und Verwünschungen 
des ungerecht bestraften Lokvmotivpersonals hasten und daher 
ivedcr ihm noch der Anstalt einen besonderen Segen für die 
Zukunst bringen werden.

Gi»e R echtsverletzung durch d a s  B ah nb etrieb s-  
a -n t  W ien  I der f .  k. S ta a tsb a h n en . I n  der V orstan ds- 
sttzuug der berussgenossenschaftlichen U nfallversicherungs­
anstalt der österreichischen E isenbahnen vom  8. J u l i  d. I .  
w urde der Kondukteur O skar P  l i s ch k e auf G rund des  
§ 34 U .-B .-G . w egen  V erjährung m it seinen Ansprüchen  
abgeiviesen, trotzdem er seinen am  14. M a i 1908 erlittenen  
U nfall beim  B etricb sam t W ien  I  ordnu n gsgem äß  zur A n ­
zeige brachte.

A m  19. M a i 1908 w urde m it dem  verletzten K on­
dukteur O skar P l i s c h k e  ein U nfallsprotokoll ausge­
nom m en und w urde derselbe in fo lg e  des U n fa lles  vom  
T a g e  der Verletzung vom  17. M a i b is  3. J u n i  1908 ta t­
sächlich im  Krankenstand geführt. D a s  B ah n b etrieb sam t  
W ien I zeigte diesen am  1 4 .  M a i  1 9  0  8  stattgefundenen  
U n fall erst am  2 4. M a i  1 9 0 9  der Ilnfallversicherungs- 
gnstalt an  und d esh a lb  w urde der K läger w egen  V er­
jährung abgeiviesen.

W er ist n u n  der S ch u ld ige, datz P l i s c h k e  m it 
seinem  Anspruch abgew iesen w urde ? E in zig  und  a lle in  
d a s B ahn bctriebsam t I, respektive dessen leitende O rgane. 
D er  § 29 U .-B .-G . bestimmt ausdrücklich, das; der U nter­
nehm er verpflichtet ist, die A nzeige zu erstatten, w en n  der 
Verletzte nicht w en iger a l s  drei T a g e  arb eitsunfäh ig  ist. 
Kondukteur P l i s c h k e  w urde jedoch vo lle  16 T a g e  im  
Krankenstand geführt.

D a  nu n  dieser V o rfa ll nicht vereinzelt dasteht und  
w ir  Nachweisen können, datz trotz Erlässe und schöner 
W orte die A nzeigen an  die berufsgenossenschaftliche U n sall- 
versichcrungsanstalt nicht w eitergeleitct w urden , so ist be­
gründeter Verdacht vorhandeil, das; hier v o n  m aßgebender  
S e ite  ein spezieller A uftrag gegeben w urde, die A nzeige  
b is  zur erfolgten V erjährung hinauszuschieben, um  den  
Verletzten um  sein Recht auf Anspruch zu bringen. Oder  
sollte die Sch lam perei in  solchen F ä llen  bei genann tem  
B ahn betriebsam t, dessen Vorstand Herr kaiserlicher R a t  
Z a w a t i l  ist, bereits so w e it eingerissen sein, um  auf 
derartig wichtige A nzeigen zu vergessen?

H at doch erst kürzlich der Kondukteur S  ch r a ck die 
Willkür des H errn Z  a  w  a t i l  füh len müssen. Dieser  
S c h r a c k  kümmerte sich näm lich um  die A n w eisun g  der 
H eilverfahrensrente, und iv e il auch dieser F a ll  nach vier  
M onaten  noch nicht zur A nzeige gebracht w a r , so w urde  
bei der berussgenossenschaftlichen U nfallversicherungsanstalt 
die A nzeige urgiert. N u n  w a r  Herr Z  a  w  a  t i l über die 
„Frechheit" d es Kondukteurs so erbittert, datz er S  ch r a  ck 
die S tr a fe  d es V erw eises diktierte. S  ch r a ck g in g  den  
folgenden T a g  zu H errn Z  a w  a t i l  und sagte dem selben, 
das; er vollkom m en unschuldig sei, da nicht er, sondern  
d a s V orstan dsm itg lied  der berufsgenossenschaftlichen U n fa ll­
versicherungsanstalt G enosse W  a b i  t s ch diese A n g eleg en ­
heit in der berussgenossenschaftlichen U nfallversicherungs- 
nnstalt pflichtgem äß zur Sp rache brachte.

D a ro b  ein sehr la n g e s  Gesicht des Herrn V orstandes  
Z a w a t i l  und gleichzeitige Zurückziehung der S tr a fe .

Ob jetzt gar Genosse W a b i t s ch mit einer Strafe be­
legt w ir d ?

Derartige V orfä lle  sind sehr lehrreich. W ir möchten 
gerade in  dem  F a lle  d es Kondukteurs P l i s c h k e  die 
k. k. G eneralinspektion aufmerksam machen, auf G rund des 
§ 52 die n otw en d ige S tr a fe  zu diktieren, dam it endlich 
auch beim B etrieb sam ! W ien  I d a s  Recht der Bediensteten 
gew ahrt b leib t und die Vorgesetzten verhalten w erden, die 
gesetzlichen Pflichten zu erfüllen.

W enn  die Erlässe d es f. k. E isenbahnm inisterium s  
B eachtung finden sollen , dann ist c s  freilich n otw en d ig , 
daß so manche Vorgesetzte v o n  ihrem  gegenw ärtigen  Posten  
entfernt und dorthin gestellt werden, 'wo sie weder der 
V erw a ltu n g  noch den B ediensteten S chad en  zufügen  
können.

D ie  neue A utom atik  d ev  k. k. S taa tsb ah n cn
B itter  enttäuscht in  ihren H offnungen  sind die in  den 
J a h ren  1898 und 1899 eingetretenen Brem ser und V er­
schiebersubstituten durch die herausgegebene neue A u to­
matik der k. k. S ta a tsb a h n e n . D iese Leute, die nach einer 
zehn- und elfjährigen D ienstzeit im m er noch in  der G e­
haltsstufe voi; 900  Kr. stehen, hofften, datz d a s  k. k. E isen­
bahnm inisterium  doch sov iel sozialpolitische Einsicht haben  
ivird, um  dieser K ategorie von  Bediensteten eine ent­
sprechende Berücksichtigung zuteil w erden zu lassen.

D iese Z u g sb eg le iter  und Verschieber w u rd en  nach 
einer dreijährigen D ienstleistung im  J a h re  1902 durch das  
D rä n g en  der O rgan isa tion  m it e inem  T a g lo h n  von  2  Kr. 
systemisiert. Durch die passive Resistenz ivar e s  m öglich, 
das; ein  großer T e il dieser Leute in; J a h re  1906 angestellt 
w erden konnte. D iese siebenjährige provisorische Hungerkur 
ist noch d a s  Werk des dam aligen  E isenbahnm inisters und  
E hrenbürgers der S t a d t  W ien , H errn W  i t t e k.

N u n  w a r  m an  der guten M ein u n g , datz die neue 
A utom atik die begangenen  F eh ler  cm sgleichen und das; 
bei Vorrückungen ein J a h r  gestrichen ivird. W eit g e feh lt! 
E s  w urde nicht e inm al d a s versprochene J a h r  von  1000  
b is  1100 K ronen eingehalten . D ieses eine J a h r  würde  
Zehr w en ig  kosten, w e il  die M ehrzahl der Bediensteten von  
dieser K ategorie durch diese K ürzung erst 1912 auf 1100 Kr. 
avancieren würde.

E s  ist gew iß  n u r eine gerechte w ie  bescheidene B itte , 
w en n  d a s  k. k. E isenbahnm inisterium  diese au fo p feru n g s­
vo llen  M änner  in  zw ei Ja h ren  v o n  1000 auf 1100  Kr. 
vorrücken läßt.

Durch die jahrelange B elassung im  T a g lo h n  von
2  Kr. b is  Kr. 2  4 0  und durch die fortw ährende S te ig er u n g  
aller Lebensbedürfnisse sine v iele Z u g sb eg le iter  und V er­
schieber in  N o t und Schu lden  g e r a te n ' und d a s  E lend  
dieser Leute ist entsetzlich.

D ie  F a m ilien , insbesondere die Kinder, habe» schreck­
lich darunter zu leiden. I m  verflossenen Jub eljahre w urden  
überall Aktionen für „ D a s  Kind" cingeleitet, für die 
Kinder dieser E isenbahner ist nichts geschehen, diese müssen  
w eiter hungern und darben.

D ie  v o n  T a g  zu T a g  steigende E rregung in fo lge  
der bitteren Enttäuschung macht sich bereits in  -e r  unver­
kennbarsten W eise Lust itub auf den einzelnen B ahnhöfen  
gärt e s  unter dem P erson a l ganz g e w a ltig . T ie  G eduld  
ist zu Ende und die Rücksichtslosigkeit der oberen D ien st­
stellen gegenüber den Bediensteten hat e s  selbst verschuldet, 
w en n  die Unzufriedenheit größere D im en sion en  annehm en  
sollte.

V o n  d e r  B ö h m isc h e n  N o r d b a h n . A m  19. J u l i  
fand die erste S itzu n g  der Personalkom m ission der B e ­
diensteten der B . N . V . statt, und zw ar für die B eam ten  
v o rm itta g s um  10 Uhr und für die Unterbenm ten und  
D ien er  nachm ittags um  3 Uhr. B eide S itzu n gen  w urden  
unter B eisein  von  zivei Vertretern des E isenbahnm inisterium s, 
v om  Direktor H osrat D r. B  a u d i s  geleitet.

I n  der Nachm ittagsitzung gab Herr Oberinspektor 
D r. M e r z  zunächst die E inreihungsgrundsätze für die 
Ucberstellung des P er so n a ls  in  den S t a t u s  der k. k. S t a a t s ­
bahnen bekannt, w oraus in  die einzelnen Punkte cinge- 
gan gen  und mehrere, v o n  seiten der einzelnen P erso n a l-  
kom m issionsm itglieder angebrachte A n träge in  B eratu ng  
gezogen w urden.

E in  A n trag , dahingehend, datz a lle  dekretmätzig a n - 
gestellten Bediensteten, welche vor ihrer A nstellung m inde­
stens sieben J ah re  im  T a g lo h n  zugebracht haben, unter  
W ahrun g der in der niederen G ehaltsstufe zugebrachten 
Frist, sofort in  die höhere (Gehaltsstufe einzureihen sind, 
ist v o n  besonderer Wichtigkeit, da bei der B . N . B . noch 
eine ziemliche A nzahl solcher, heute ziemlich bejahrter D iener  
existiert.

E in  weiterer A n trag  geht dahin, datz a llen  in  den  
S t a t u s  der k. k. S ta a tsb a h n e n  eingereihten Bediensteten  
unter W ahrung der v o n  seiten d es Hohen k. k. E isenbahn- 
m inisterium s für die seinerzeit m it einen A n fa n g sg e h a lt  
unter 800  Kr. angestellten Bediensteten bereits zugestandene 
B egünstigung die nächst) Vorrückungssrist um  ein  J a h r  
gekürzt werden soll.

Ebenso w urde ein A n trag  eingebracht, wostach die 
E inreihung in  die verbesserte A utom atik der k. k. S t a a t s ­
bahnen sow ie die Verrechnung der Nebenbezüge rückwirkend 
sein soll auf den 1. J ä n n er  1909.

D ie  V erhand lungen , welche b is  9  Uhr ab en d s  
dauerten, w urden in  sachlicher und w ü rd iger W eise geführt, 
und kommen ivir in  einer der nächsten N um m ern unseres 
B la tte s  au f d a s  ganze E laborat zurück.

M inisterialsekretär D r. P a u l  sow ie  H ofrat Doktor  
B a u d i s  sicherten der P ersonalkom m ission' zu, die ge­
stellten A nträge dem  hohen k. k. E isenbahnm inlsterium  be­
fürw ortend zur B eh a n d lu n g  zu unterbreiten, so daß e s  den  
Anschein hat, _ a l s  ob sich die endgü ltige E inreihung des  
P er so n a ls  ehestens ohne besondere Schw ierigkeiten  v o ll­
ziehen dürfte.

B o »  d e r  A spangbahn. B ish er  haben die B ed ien ­
steten der A spangbahn selten eine K lage über schlechte 
B eh an d lu n g  bekanntgegeben, doch scheinen ein ige B eam te  
sich ein derartiges g rob es und b ru ta les  B enehm en a n gc-  
e ignct zu haben, das; endlich die L am m sgedu ld  der B e ­
diensteten zu Ende ist.

S o  zum  B eifp ie l schreit der Herr V orstand in  
S o lle n a u  m it den L euten herum , a ls  w en n  er S c h u l­
buben oder Arrestanten unter sich hätte, und lässt seinen  
groben Ausdrücken selbst vor den P assagieren  freien Lauf. 
D er  Herr w ürde der B a h n  und den B ediensteten den 
größten G efallen  tun , w en n  er den b lau en  B o g e n  unterm  
A rm  nähm e und sich um  eilte geeignete S te l le  bei der 
G em einde S tin k en b ru n n  bew erben möchte.

D er  -zweite P a tro n , den w ir  vor a llem  d a s S tu d iu m

von Kniageö Zlrngang mit Menschen" empfehlen, ist ber 
Herr Offizial M e t z e r  in Wien. 

W as dieser Mensch in puncto Ausdrücken und Grob­
heiten gegenüber den Bediensteten sich leistet, ist einfach 
großartig. 

Z u  diesem Vorgesetzten kann man nicht e in m a l m it 
einer B itte  oder Beschwerde kom m en, da m an gew ärtig  
sein mutz, datz m a n  in  eine D iszip linaruntersuchung g e­
zogen werden könnte.

Unter solchen Um ständen w ird e s  den Bediensteten  
oft schwer, die erforderliche Lust und Liebe zum  E isen­
bahnerberuf zu bew ahren und d a s  dienstliche Interesse des  
einzelnen sow ie d a s  der G esam theit hat oft darunter  
zu leiden.

D a s  gesam te P erso n a l hat Anspruch und Recht auf 
anständige und m enschenwürdige B eh a n d lu n g  v o n  seiten 
der Vorgesetzten.

D a ß  m an in  unserem  Z eita lter  v o n  einzelnen B eam ten  
die m enschenwürdige B eh a n d lu n g  noch separat verlangen  
mutz, ist sehr bezeichnend für diese G attu n g  v o n  V o rg e­
setzten.

Rvrrrspvndrnren.
M ittelbarst ( Un g l ü c k s f a l l . )  Auf der Strecke Laden- 

dors-Mistelbach der St. E. G. ereignete sich am 26. Jun i d. I .  
ein Unfall mit tödlichem Ausgang. Der 69jährige Zimmermann 
Johann Cz a b y ,  welcher bei der Brückenreparatur beschäftigt 
gewesen war, stürzte aus einer Höhe von sieben Metern aus die 
Ufcrmauer und von dort in den Bach, von wo er bewußtlos 
herausgezogen und mit dem nächsten Zug nach Wien ins 
Spital überführt wurde. C z a b y ,  der außer den schweren 
inneren Verletzungen noch einen Beinbruch erlitten hat, starb 
noch am selben Tage. Dieser alte Arbeiter, der durch 39 Jahre 
int Dienste der S t. E. G. gestanden, sollte eben zu solch gefähr­
lichen Arbeiten nicht mehr zugezogcn werden.

Kremsier. Nun war sie da, die angedrohte Demonstration, 
wo am Bahnhof alles kurz und klein geschlagen werden sollte, 
wenn bis 10. Ju li nicht alle Deutschen aus der Station ent­
fernt sind; wie kläglich aber dieselbe verlausen ist, wollen wir in 
aller Kürze wiedergebcn, um zu zeigen, daß es nicht die Krem- 
sierer Bevölkerung ist, welche diese blöde Hege ausführt, sondern 
bloß von einigen Eisenbahnern der Z e r n s k ä  J e d n o t a  schlecht 
informierte Schreiberseelen, Lehrer und Steucramtspraktikantcn, 
denen allwöchentlich in ihrem Taschenseitelvcrein aus der „8 oko-
I o t n ;r‘ irrig berichtet wird, um dann in haarsträubenden, von 
Gemeinheit strotzende» Zeitungsartikeln die ruhige Bevölkerung 
auszustacheln. Zum größten Glück aber habenIwir bei der be­
treffenden Versammlung sowie bei der darauffolgenden Demo», 
stration gesehen, wem diese paar Taschenfeitelvereinsjünglinge 
hinter sich haben; es waren außer den Neugierigen zirka 
200 Lehrbuben, die Studenten aus den böhmischen Schulen, 
einige arbeitsscheue Individuen und andere Gestalten recht 
zweifelhaften Charakters, denen eine solche Remasuri ein Ver­
gnügen macht, wo es eventuell einige Fensterscheiben einzu­
schlagen gibt.

Die Versammlung selbst bot wenig JntereffanteS. weil 
der alte Quatsch aus den Zeitungen nur wiederholt wurde; 
auch ein Weib, sie nannten es Fräulein G eb  a u  e r, trat als 
„R e d n e r i n" auf, welche über Eisenbahnverhältnisse sprechen 
wollte, aber keinen Dunst von denseiben hatte; sie wußte nur 
zu erzählen, daß das Kinderasyl in Feldsberg zu Gcrmani- 
sierungszwecken errichtet wurde, und zwar nuci, von „ u n s e r e m 
mä h r i s c h e n  Ge l b e " ;  jeder halbwegs zivilisierte Mensch weiß 
bereits, daß dieses Stmöcixffyl von der früheren Nordbahn für 
verwaiste Eisenbahnkinder gestiftet wurde, nur das Fräulein G e­
b a u e r  weiß es nicht.

Besser hat ein Redakteur von einem Kremsierer Blättchen 
gesprochen. Er sagte: „Nachdem unsere Forderungen der Direk­
tion schon lange bekannt sind und wir uns die Gurgeln in Ver­
sammlungen herausschreien, ignoriert dies die Nordbahndirektion 
vollständig; ja, noch mehr, als Antwort verleiht sie dem Vorstand 
K o l l e r  den goldenen Kragen und läßt ihn außertourlich vor­
rücken; ja, wenn solche Zustände herrschen, machen mit- uns nur 
lächerlich, da ist es am besten, mir hangen uns auf." (Na also.) 
Hierauf folgt allgemeines Geschrei der versammelte» Lehr­
buben und Rufe: „Den Juden Onsnh aushangen!" Herr 0 a s n >; 
ist nämlich Verkehrsbeumtcr, ■ ein gebürtiger und zuständiger 
Kremsierer, weil aber meist deutsch als tschechisch, muß er aus 
seiner Heimat verschwinden, um eine,» „ Ze i s e r l "  (so heißen 
hier die eingewandcrten Böhmen) Platz zu machen.

Nach dieser „imposanten" Versammlung wurde unter 
ohrenbetäubendem Geschrei gegen den Bahnhof gezogen. Die 
größte Tat des Tages wurde aber schon in der Wassergasse voll­
zogen; hier wurde dem Bruder des in Wien stationierten Be- 
lriebsinspektors Herrn K n ü p f e l m a c h e r  eine Fensterscheibe 
mit einem Taschenseitel eingeivorscn; auf der Brücke stellten sich 
zwei ganze Wachleute entgegen und auf eine einzige tzand- 
gebürde zum Auseinandergehen stiebte die ganze Horde aus­
einander. (Jednotii-Helben.)

Daß sich solche Bubenstücke wiederholten und in einen 
Skandal auszuarten drohen und unter dem Schutze einer Ge­
meindevertretung ereignen können, ist nicht weiter verwunderlich, 
ivenn man weiß, daß das alte, schwache Männlein P  i 8 16 c 11; 
als Bürgermeister an der Spitze steht, der tanzen muß, wie die 
Klubjünglinge pfeifen, um nicht von der Oberfläche zu ver­
schwinden.

Daß aber zwei Abgeordnete, welche in der S tadt wohnen, 
Ku l p und der alte Kampfhahn Pater S t o j a n ,  solchen Buben­
streichen keinen Damm setzen können, ist schon etwas erstaun­
licher, obwohl man weiß, daß einem Psaffen, wenn es sich um 
seine Vorteile handelt, nicht einmal die Ehre einer ganzen Nation 
heilig ist.

9hm erklären aber die Eisenbahnangestellten, daß in 
dienstlicher Beziehung keine Rücksichten mehr obwalten werden, 
für alle jene, welche diese Bubenstreiche mitmachen oder sich mit 
ihnen einverstanden erklären. Sie verbieten sich auch alle Provo­
kationen von den paar Jednota-Lcuten und werden jeden, der 
sich wagt, an den Pranger stellen; für heute begnügen wir uns, 
den Eleven N o w a k  zu erinnern, erst seinen Dienst anstandslos 
zu verrichten und sich im Dienste nicht derart zu besaufen, daß 
er durch Sturz in die Glastür die Scheiben hinausschlägt.

Znaim . ((Sin M i t g l i e d ,  d o s  s e i n e m  V e r e i n  
a l l e  E h r e  m acht.) Am 8. Ju li d. I .  abends befand sich 
eine Gesellschaft von fünf Personen in einem hiesigen Gasthause 
(Ed. C z e ch) und vergnügte sich mit Kegelschieben. Etwa eine 
Stunde später kam der Kondukteur der Oe. R. W. B, Anton M a r- 
t i n  etz, welcher Mitglied des R e i c h s b u n d e s  D e u t s c h e r  
E i s e n b a h n e r  ist, in angeheitertem Zustande und begann 
unter der Gesellschaft, welche sich allein im Lokal befand, herum­
zukommandieren. Da sich die Anwesenden dies nicht bieten ließen, 
sondern den Betrunkenen aus dem Lokal hinauszubekommen 
trachteten, gab es einen Wortwechsel, in  dessen Verlauf M a r ­
t i  n e tz der ganz unbeteiligten Frau des C. eine Ohrfeige gab 
und auch d:C übrigen angrisf.

Ein Genosse vermißte auch feine Manschetten, die er z» 
Anfang des Spieles auf den Tisch legte, woraus dieselben erst 
über energisches Verlangen aus den Taschen des M a r t i n e t z  
zum Vorschein kamen. Von der Wirtin bekam M a r t i n e t z  
öfter schon Lokalverbot wegen seines aufreizenden Benehmens, 
doch besitzt derselbe die Frechheit, dennoch dort zu erscheinen. Da 
es an und für sich schon eine Gemeinheit ist, sich an einer wehr­
losen Frau tätlich zu vergreisen, so seien die Kollegen und Ge­
nossen auf diese infame Handlungsweise aufmerksam gemacht 
und zugleich ersticht, Leuten solches Schlages aus dem Wege 
zu gehen.
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Li«- a. D . (A us d e m  R e ic h e  M e s s e r k l i n g e  r.) 
Von seiten der Personalkommission wurde die Direktion Linz 
schon zu wiederholtenmaleir aufmerksam gemacht über die un­
gleiche Behandlung von seiten mancher Dienstvorstände wegen 
des dienstfreien Tages, welcher dem Exekutwpersonal gewährt 
wurde, und zwar mit Amtsblatt Str. 5 ex 1901 der k. k. S taa ts­
bahndirektion Linz, Kurrende Nr. 13, worin es heißt, „daß für 
alle jene Bedienstete, für die sich im Laufe des Monats eine 
Ruhezeit von 24 Stunden nicht von selbst ergibt, ein solcher 
Ruhetag turnusgemätz zu gewähren ist".

Manche Vorstände entzogen nun den Bediensteten diesen 
dienstfreien Ruhetag, wenn im Lause des Monats ein Bedien­
steter vielleicht einmal einen Tag Urlaub bekam, zum Beispiel 
zu einem Kranken- oder Sterbesall, Begräbnis :c.

DieL führte zu Beschwerden deS Wächterpersonals, da ja 
dieser 24ftündige Ruhetag unter allen Umständen zugesianden 
w ar und der bei dem langen Dienst gewiß notwendig ist.

Vom Personalkommisssonsmitglied L e h n e r  wurde in 
der Sitzung vom 17. März 1909 der Vorsitzende Herr Ober­
inspektor Dr. We s s e l y  interpelliert, worauf dieser sagte:

„Der monatlich gewährleistete dienstfreie Ruhetag hat nur 
dann zu entfallen, wenn ein Urlaubs- oder Krankentag an 
d i e s e n  t u r n u s m ä ß i g e n  Tag fällt."

Wie verhält sich nun diese Erklärung mit nachstehendem 
Erlaß, der nun erst bekanntgegeben wurde?

Dieser Erlaß heißt:
„K. k. S t a a t s b a h n d i r e k t i o n L i n z .

16. Ju n i 1909.
Z. 24.693/11 ex 1908.

E r l a ß  a n  a l l e  D i e n s t s t e l l e n .
Um eingetretenen Zweifeln zu begegnen und die bisher 

noch nicht erzielte einheitliche Behandlung des Personals be­
züglich der Gewährung von dienstfreien Tagen bei allen Dienst­
stellen herbeizusühren, wird der Erlaß vom 30. März v. I . ,  
3- 6730 S, in Erinnerung gebracht, nach welchem den Bediensteten 
in  jenem Monat, in welchem denselben ein Urlaub bewilligt 
wurde, ein dienstfreier T ag nicht gebührt.

D e r  S t a a t s b a h n d i r e k t o r :  
S Ut e f i e r k l i n g e t  m. p.

NB. Anschließend wirb bekanntgeyeben, daß Bei einem 
Urlaub nach dem bereits ausgenützten freien Tag der freie Tag 
im nächstfolgenden Monat dafür zu entziehen ist."

Somit ist der Bereits jahrelang bestandene freie Tag Bei 
einem Urlaub, der ja nur im Notsalle genommen wird, entzogen. 
Sollte diese Ungerechtigkeit unter Herrn M e s s e r k l i n g e r  
wirklich fortbestehen sollen? Wenn die Anträge der Personal­
kommission wirklich nicht beachtet werden, zn was werden dann 
die Sitzungen abgehalten V

T roppau. -Der Artikel „Bahnärzte" ist im „Eisenbahner" 
eilte zur Genüge bekannte Spezialität. So auch der Herr Bahn­
arzt in Troppau. Herr K u n z ,  der humane Herr, war früher 
Stadtphyfikus, Arzt für die städtischen Straßenkehrer u. f. m., 
wo er als solcher schon längst pensioniert, als Bahnarzt aber 
noch immer gut genug ist. Die Eisenbahner behandelt er ent­
weder per distance oder wenn er wirklich mit denselben in Be­
rührung kommt, so wird er grob. Am 3. Ju li 1909 kam ein 
Verschieber aus dem Dienst nach Hause und seine Frau teilte 
ihm weinend mit, daß der fünf Jahre alte Sohn krank sei. Als 
sich der Verschieber zum Herrn Dr. K n n z begab, um ihn zn 
seinem Kind zu bitten, traf er ihn nicht zu Hause an. Seine 
Frau bemerkte, daß der Herr Doktor ins Kaffeehaus gegangen 
sei. Der Verschieber hatte den Herrn Doktor um 9 Uhr 20 Minuten 
abends im Restaurant gesunden, und als er demselben die Bitte 
vorbrachte, er möge zu seinem kranken Kind komme», da wurde 
Herr Dr. K u n z  ganz wild und sagte: „Da kommen Sie jetzt, 
Sie Haderlump!"

Der Eisenbahner sagte diesen!: „Ich Bin kein Haderlump, 
sondern ein Verschieber der k. k. NordBahn und diese beschäftigt 
keine Haderlumpen! Sie brauchen zu meinem Kind nicht mehr 
kommen, ich werde mich um einen anderen, menschenfreund­
licheren Doktor nmsehen, denn Ihrem  Benehmen nach kann ich 
ja so keine Hilfe von Ihnen erwarten!"

Dr. K u n z  leugnete im selBen Moment die Beschimpfung 
des Verschiebers ab und hatte bald eingesehen, das; er hier den 
Spieß umdrehen müsse und ging zu dem kranken Kind.

Das Personal der Station Troppau-Nordbahn verlangt 
von der k. t  Nordbahndirektion sowie vom k. E. EifenBahn- 
ministerium, dieselben mögen dem Herrn Dr. K u n z  dm blauen 
Bogen geben, denn wenn er zur Behandlung der städtischen 
Straßenkehrer nicht mehr taugt, dann taugt er für die Eisen­
bahner schon lange nicht mehr.

Znaim. Eine Wächtersfran ersucht uns, folgenden Zeilen 
Raum zu geben: Mein Mann dient feit dem Jahre 1696 der 
Staatseisenbahngesellschast. Als er sich in der Station Laa
a. d. Thaya Beim Verladen von Weißkalk aus einem An ge ver­
letzte, wurde er noch als Ablosewächter auf Posten 45, 46, 47 n 
und später auf Posten 8211 versetzt. I m  Jahre 1904 folgte die 
Versetzung nach S taa ts  auf Posten 44 und im Jahre 1907 wurde 
er bei der Gehör- und Sehprüsung vom Bahnarzt in Mistelbach 
beanständet. Eine inzwischen erfolgte Versetzung als Aussichis- 
organ im Steinbruch »ach Deutsch-Altenburg wurde nicht durch­
geführt, weil der Wächter indessen vom Chefarzt als farbenblind 
erklärt wurde. Im ) Dezember 1908 wurde ihm freigestellt 
eine Versetzung nach Altenburg, Stablau oder Znaim als Geleise- 
Wächter zu wählen. Er wählte Znaim und bat gleichzeitig seinen 
Streckenchef, Herrn B ü f f e l  in Laa, in Grußbach wohnen zu 
dürfen oder ihn aber gleich »ach Grnßbach zu versetzen. Herr 
B ü f f e l  erklärte, daß das nicht ginge, weil er in Znaim das 
Aviso zu befördern hätte. Eine diesbezügliche Vorstellung beim 
Bahnerhaltungschef, Herrn v e r m a l  selbst, hatte nur die Er­
klärung des Herrn C e r m a k  zur Folge, daß er ihn — den
Wächter — in Znaim haben wolle. Uebrigens wollte man ihn
gar entlassen, er soll also ruhig nach Znaim gehen, wo er das 
Feld des Weichenwächters und des Vorstandes in Mühlsrau», 
der es ohnehin an fremde Leute verpachte, zngewiesen erhält. 
Diese Anordnung möge er seinem Vorstand, Herrn B ü f f e l ,
melden. Dieser erklärte aber, von nichts zu wissen, und der
Wächter konnte nach Znaim gehen, erhielt dort einige Feldspitzeln, 
während der Vorstand in Mühlfrann fein gutes Feld weiter an 
fremde Leute verpachtet. Nun bekommt der Wächter monatlich 
48 Kr. ausbezahlt, hat eine sicBenköpfige Familie und soll damit 
auskommen. Jedermann wird einsehen, daß die ganze Familie 
unter solchen Umständen zum Hunger verurteilt ist, und Hilfe 
wäre dringend nötig. Schon mit der Erlaubnis allein, daß der 
Wächter in Grußbach wohnen dürste, von wo er ja genau so 
früh in Znaim ankommt als von Muhlsraun, wäre dieser 
jramilic wenigstens etwas geholfen, denn die Frau könnte in 
Grußbach einen Nebenerwerb finden. Und man kann wirklich 
neugierig sein, ob die StaatSeisenbahngesellschafts-Verwaltung 
wenigstens so b i l l i g e  und berechtigte Wünsche ihres Per­
sonals erfüllt.

Möge dieser Notschrei an maßgebender Stelle gewürdigt 
werden!

Junsbruck . ( S t a a t  SB a h n .)  Die Bevölkerung In n s ­
brucks steht gegenwärtig vollständig im Banne der Jahrhundert­
seier und Groß und Klein redet schon von den Dingen, die da 
kommen sollen; niemand außer den Zugsbegleitern der k. k. 
Staatsbahn hat eine Ahnung davon, welch schlimme Folgen 
diese Feier schon hatte, und es lohnt sich wohl, der Öffentlich­
keit zu zeigen, wie gewisse Herren dieses Mittel sogleich ergriffen 
haben, um den Güterzugsbegleitern einen miserablen Turnus 
aufzuhalsen, der nicht nur schlecht und aufreizend für das Per­
sonal, sondern auch höchst unökonomisch für den Dienst ist.

„Die Innsbrucker Güterzugsbegleiter können nichts so 
schwer ertragen, a ls  eine Reihe von gute« Tagen," werden sich 
die Herren gedacht haben, a ls  sie zur Erkenntnis kamen, der

vergangene schöne Winterzugsturnus könne nicht mehr weiter 
bestehen, sondern ein weit schlechterer müsse geschaffen werden.

Wir wollen nun die Borgangsmeise der Direktion in dieser 
Frage etwas näher beleuchten.

Die GüterzugSbegleiler hatten im vergangenen Winter 
einen ganz leiblichen Turnus und alles war zufrieden und 
machte mit Lust und Liebe Dienst. Da auf einmal durfte im 
(Sommer der Turnus nicht mehr der gleiche fein, man wollte 
sogar den freien Tag ans dem Turnus streichen und so die 
Zugsbegleiter Tag für Tag und Monat für Monat in das Joch 
der Arbeit spannen. Herr M a tz l e r sagt allerdings, es gibt 
keinen freien Tag, der freie Tag ist nirgends vorgeschrieben, 
was allerdings wahr ist. Glaubt aber Herr M a tz l e r, daß sich 
die Zugsbegleiter ein Recht, das zwar in keiner Vorschrift und 
Instruktion enthalten ist, wohl aber in unserem Menschenbewußt­
sein, noch nehmen lassen, ohne die äußersten Mittel dagegen 
anzuwenden? Glauben die Herren, die Innsbrucker Zugsbe­
gleiter wollen aus eine Einrichtung verzichten, die schon in allen 
größeren Domizilstationen eingeführt ist? Wir haben unseren 
freien Tag behalten, dafür hat man nns aber einen Turnus 
mit drei Reserven aufgebürdet, der teilweise nicht einmal den 
Bestimmungen der Vorschrift über die Dienst- und Ruhezeit der 
Zugbegleiter entspricht, da nach den zwei länger als elsstundigen 
Touren 70, 70 W, 70 Wilten-Saalfelden und 67, 67 W, 67 Saal- 
felden-Wilten keine Nachtruhe zu Hause eingeführt ist. Die Rück­
fahrt von Saalfelden mit Zug 67 nach Willen dehnt sich im 
Dienste deshalb über elf Stunden aus, weil die Zugsbegleiter 
von Milten nach Innsbruck (Bahnhof) zurückgehen müssen, um 
dort die Zugsausrüstung zu deponieren.

Man möchte jetzt die Schuld an diesem Turnus den Zugs­
begleitern selbst zuschiebeii, weil Ende April drei Zugsbegleiter 
bei den Herren G a tz m a n n und M a tz l e r  waren und um die 
Beibehaltung des freien Tages gebeten haben unter der völligen 
Aufrechterhaltung des alten Turnusses.

ES ist das allerdings wahr, niemand hat aber um die 
Verkürzung der so notwendigen Ruhezeit nach Zug 67 W und 
um die. Ausstellung der dritten Reserve geBeten.

Wenn die Herren immer aus den „Druck von oben" hin­
deuten, so durchschauen wir sie bei dieser Ausrede, denn das 
k. k. Eisenbahnministerinm hat einer Deputation gegenüber er­
klärt, daß die Direktionen zur Ausstellung einer Partie das 
Ministerium nicht mehr zn fragen Brauchen, es haben deshalb 
schon bereits alle übrigen Direktionen schönere Turnusse Bei den 
Güterzügen als die Direktion Innsbruck.

Die Zugsbegleiter haben im Monat Jun i noch einmal, 
und zwar mittelst Unterschriften, um Abänderung des Turnusses 
gebeten, aber leider umsonst. Wegen drei Tagen Ende August 
müssen die Zugsbegleiter den ganzen Sommer einen unerträg­
lichen Turnus fahren, trotzdem die Zugsbegleiter versprochen 
haben, während der Feier am 28., 29. und 30. August mit ganzer 
Straft sich dem Dienst zu widmen, wenn man ihnen einen 
besseren Turnus für den Sommer gibt.

Es stellt sich nun heraus, daß das Innsbrucker Personal 
trotz der drei Reserven den Verkehr während der Festzeit nicht 
bewältigen kann und daß der Güterverkehr wird teilweise ein­
gestellt werden müssen.

Wollten die Zugsbegleiter böswillig sein wie andere 
Herren, so könnten sie ihren Unwillen in diesen Tagen zum 
Ausdruck Bringen, so aber werden die Zugsbegleiter trotz alle­
dem ihren M ann stellen, nur hoffen sie dann, daß die Herren 
auch einmal zur Einsicht kommen Bei Erstellung des nächsten 
Turnusses.

Su'ofu'i'ueuüut'g. ( Di e  B a h n  m e i s t e rst r e c k e Tn l l  n 
u n d  d i e  O B e r b a u a r B e i t c r . )  Die Erfahrung lehrt, daß 
die mißlichsten Verhältnisse zwischen der Bahnverwaltung und 
ihren Bediensteten meistens nur durch die unmittelbaren Vor­
gesetzten herausbeschworen werden, weil diese sich nicht genug tun 
zu können glauben, um von der Bahnverwattung eine An­
erkennung ihrer Tätigkeit zu erringen. Der Bahnrichter R eS> 
n i C c ? von Tulln hat in dieser Beziehung schon sehr viel auf 
dem Gewissen. Er kann bis heute von Glück reden, daß seine 
Taten dem beliebten Vertuschungssystem der Staatsbahnen ver­
fallen sind. Wenn beispielsweise die Affäre des Oberbauarbeiters 
Alois M ö d i f c h ,  welcher sich ertränkte, so glimpflich verlies, so 
sollte sich R e S n i ö e k  doch Besinnen, endlich feinen Roheitsakten 
Einhalt zu gebieten, um seinem Bestreben, das 40jährige Dienst- 
jubiläum feiern zu können, einige Aussicht zu verschaffen, sonst 
könnte ganz gut der Fall cintrctcn, daß das Misteriöse dieser 
Affäre noch aufgehellt wird, daß also das „ W a r u m "  dieses 
Ertrinkungstodes noch an den Tag kommt. Denn angesichts des 
Falles D o r n m a y e r  ballen sich die Gewitterwolken bereits 
drohend am Himmel R e s n i ö e k s  zusammen. Es kann ihn 
daher nicht wnndernehmen, wenn wir uns für alle seine Fälle 
interessieren und bestrebt sind, sie aufzudecken. Aber schon lange 
hätte sich die BahnerhaltimgSsektion Wien II und die S taats­
bahndirektion Wien bedenken und es auffällig finden sollen, 
warum gerade bei diesem Bahnrichter sich so häufig Fälle er­
eignen, die nicht genug ausgeklärt werden können und daß 
sonderbarerweise immer gerade die niederste« Bediensteten die 
ganze Tragik der Schuld mit hinübernehmen müssen, von wo 
es kein Zurückkommen mehr gibt. Ging denn R e s n i L e k  aus 
allen Fällen rein wie ein Engel hervor, um sich der besonderen 
Huld seiner Vorgesetzten zn erfreuen ? W ir meinen doch, daß die 
vielen Protokolle all der Geschehnisse bis heute immer nur bloße- 
Reimvaschungen des R e s n i <5ek erfordert haben, wir aber 
werden trachten, daß die große Schuld dieses Bahnrichters end­
lich in ihre Bedeutung gerückt werde, um die Oberbmiarbeiter 
von einem Tyrannen zu erlösen, der vor nichts zurückschreckt. 
Hoffentlich wird uns das noch vor seinem 40jahrigen Dienst­
jubiläum gelingen, wenn sich in seinem Charakter keine Aende« 
rung zum Besseren vollzieht!

Vorläufig wollen wir jedoch auf einige Zuschriften reflek­
tieren, die erweisen, daß R e s n i ö e k  nicht nur den ihm nicht 
beliebten einzelnen, sondern auch die ganze Masse zn treffen 
weiß. So werden die Oberbauter, welche in Zeifeiinauer, Mucken­
dorf und Langenlebaru wohnen, nach Tulln, jene die in Tulln 
wohnen nach Langenlebarn und Zcijelmauer zur Arbeit geschickt, 
und das deshalb, damit diese Arbeiter ihr karges Mittagmahl 
nicht zu Hause eiunehmen können. Die Schikane liegt also offen 
da. Und wenn er ferner de« Tullner Obervauarbeitern, die bitl- 
lieh geworden find, die halbe Stunde Jausenzeit durcharbeite» zu 
dürfen, um den Zug um 5'38 Uhr abends noch zu erreichen, 
nicht gewährt, so tut er es wohl deshalb, damit diese Leute erst 
mit dem nächsten Zug um 7'50 Uhr abends nach .Hause fahren 
können, so daß er ihnen zwei Stunden von ihrer freien Zeit 
stehlen kann!

Der Bahnmeister N e b e n f ü h r  könnte sich aber ein 
bißchen um den Bahnrichter R e S n i L e k  kümmern, weil er sich 
{onft mit den Taten dieses Menschen einverstanden erklärt. Wurde 
er doch von R e s n i ö e k  schon in so manche schiefe Lage gebracht. 
Bei dieser Gelegenheit machen wir ihn auch aus einen gewissen 
L a  g i e r  aufmerksam, der ganz in die Fußstapfen des R e s- 
n i ö e k  tritt. Wir meinen, es könnten Bereits der Opfer 
genug fein !

Schwarzach-Lt. V eit. Durch die Eröffnung der Tanern- 
Bahn mehren sich auch die bereits früher bestandenen Uebelflünde.

Wohl wurde von allen Seiten Personal heiveigezogeu, 
doch noch immer nicht in genügender Anzahl.

Infolge des geradezu riesigen Verkehrs haben alle Kate­
gorien eine Unmasse Arbeiten zu Bewältigen, und von dem 
letzten ArBeiter bis hinauf znm Lokomolivsichrer klagt alleS liBer 
die allzulange, die Gesundheit aufreibende Dienstzeit.

Gleichzeitig mit der Vermehrung des Personals hat auch 
die Teuerung der Lebensmittel und die beständig herrschende 
Wohnungsnot zugenommeit. Dabei ist in unserer Station das 
Quartiergeld so niedrig bemessen, daß ein jeder daraufzahlen 
muß. Am meisten haben selbstredend die im Taglohn oder im 
niederen Gehalt flehenden Bediensteten darunter zu leiden.

Zum Ueberfluß scheint sich eilte früher nicht gekannte 
Schlamperei in der Auszahlung der verbieiiten Zehrgelder all­
mählich auszubilden.

So mußten die Bediensteten auf die für den 15. Ju li  1909 
fälligen Zehrgelder bis 22. Ju li warten, was gewiß nicht zum 
Vorteil derselben gereicht, nachdem die hiesigen Geschäftsleute 
mit dem Termin vom 15. eines jeden Monats bestimmt rechnen.

Die k. k. Staatsbahndirektion in Villach wird gut tun, ein 
strenges Augenmerk auf diesen Modus zu richten, um den Be­
diensteten und der Direktion Unannehmlichkeiten fernzuhalten.

S t. V eit an bet- G lau . Die k. k. ©taatsbaljubirektioit 
in Villach hat im UnterrichtsBlatt Nr. 36 ein Zirkular mit fol­
gender Aufschrift herausgegeBen. Z i r k u l a r  Nr. 179. A l l ­
g e m e i n e  V e r h a l t u n g s m a ß r e g e l n  f ü r  d e n  V e r ­
k e h r  d e s  P e r s o n a l s  u n t e r  sich u n d  m i t  d e m  
P u  Bi t  t u m.  So wahr und gutgemeint dieses Zirkular an 
und für sich ist, so muß doch mit Bedauern konstatiert werden, 
daß sich insbesondere die jungen Herren Beamten über dieses 
Zirkular hinwegsetzen, und sich einen blauen Teufel darum 
kümmern. Hier einige Beispiele."

B e i  Z u g  508 v o n  T r i e s t  nach S t .  Ve i t .  I n  
fflagensurt kam ein Herr mit einer Dame, und verlangt ein 
Nichtraucherconpe. Der Kondukteur weist denselben die Plätze in 
dem direkten Berliner Wagen an, wo noch acht Plätze leer 
waren. Vor Abfahrt des Zuges wurden noch zwei Wagen an» 
gehängt, von welchen der Kondukteur nicht wußte, ob dieselben 
von St. Veit weiter rollrn werden. Außerdem war ein Salon­
wagen zwischen dieser Verstärkung, somit ein Durchgang behufs 
Revision während der Fahrt ausgeschlossen. Vorgenannter Herr 
wollte im  Berliner Wagen nicht einsteigen, sondern in  den an­
gehängten Wagen Platz nehmen, was der Kondukteur a u s den 
oorangcfiihrten Gründen nicht zulassen konnte. I n  S t. Veit an 
der Glan beschwerte sich der Reisende bei einem gewissen 
Assistenten ffu ich , welcher ohne den Sachverhalt untersucht zn 
haben, den Kondukteur beschimpfte, vor ben Reisenden einen 
Sechfeclsanger nannte und die Reisenden in höchst eigener Per­
son uniroaggonierte. Das Beschimpfen und Schreien des Herrn 
K uich machte auf das reifende Publikum einen schlechten Ein­
druck. so zwar, das einige Reisende der zweiten Klasse ihren Un­
mut laut zum Andruck brachten unb den Kondukteur in Schutz 
nahmen. Herr K uich ist dann von der Bildsläche verschwunden, 
und hat eine unwahre Anzeige an die k. k. Staatsbahndirektion 
Triest gemacht.

B e i  Z u g  N r. 19 a m  30. M a i  stiegen zwölf Reisende
II. Klasse in S t. Veit an der Glan ein, wo 36 Sitze vorhanden 
waren. Das Dameneoups war abgesperrt. Von den zwölf Rei­
fenden waren fünf zusammengehörig und wollten durchaus das 
Damencoupe besetzen. Der Kondukteur machte die Reisenden auf­
merksam, daß die Damen daselbst ohneweiters platznehmen 
können, die Herren aber in den anderen Abteilungen unter­
gebracht werden. I n  diesem Moment kommt Herr K uich an- 
geflogen, rtesj das Damencoupe auf, nahm die Tafel „Damen- 
coupö" herunter und schleuderte es in baS Gepäcksnetz. Herr 
K u i ch machte in ben Wagen einen Krawall, daß mau glaubte 
ein Marktschreier ä la Bamum u. Bailay vor sich zn haben. 
Der Kondukteur ging und melbete diesen Vorfall bei« Zugsführer, 
welcher sich dann bfe Ueberzeugung verschaffte, daß nun kein 
Dameneoups vorhanden ist, machte ben Herrn K uich auf die 
Instruktion 39, Artikel 9, Punkt 4, aufmerksam. K uich wurde 
nun wütend, schrie mit dein ZugSsührer er solle schauen, daß er 
fortkomme, er habe im Wagen nichts zu suchen. Ein Offizier, 
welcher in dem gleichen Wagen untergebracht war, äußerte sich 
zum Kondukteur folgendermaßen: „Die Vorgangsweise dieses 
Beamten ist ein Skandal."

B e i  Z u g  N r. 2 a m  20. M a i  kommt dieser schon so 
oft genannter Assistent mit noch zwei Freunder! in S t. Veit 
an der Glan zum Zuge, und fragt den Kondukteur, ob er nicht 
ein leeres Coups nach Wien habe, was der Kondukteur ver­
neinte. Auf das hin sing dieser Herr wie besessen zu schreien an, 
nannte den .Kondukteur unfähig zum Personendienst.

Nim Herr Kuich, Sie sind ja Schulöenmter. Wie können 
Sie die Vorschriften den schulbesiicheiidcn Bedienstete» Beibringen, 
wenn S i e  dieselben nicht verstehen. Auf der einen Seite müssen 
bei Ihnen alle Coupes geöffnet, andererseits abgesperrt sein. 
Wenn Sie jemanden zum Zug bringen, sollten leere Coupe vor­
handen sei», und wenn zwölf Reifende einfteigen, wo 36 Platze 
vorhanden sind, mich das Dantencoupü kassiert werden? Kon­
sequenz besitzen Sie nicht, und was Ih r  Betragen gegenüber 
den Untergebenen anlangt, so werden Sie aus die Dienstordnung 
und das eingangs erwähnte Zirkular verwiesen, den Ihnen als 
Schulbeamter sollten diese Sachen heilig sein. Außerdem einpsehlen 
wir Ihne» dringend daß Buch „KniggeS Umgang mit Menschen" 
anznschasfen, damit Sie sich, wie es Ihrem  Stande geziemt, be­
nehmen können.

Einem verspäteten Personenzug, der in ber Station Sankt 
Veit an der Glan zur Abfahrt bereit stand, wurde im letzten 
Augenblick noch fünf Wagen BeigegeBen. Der Zugsführer, em 
schon im Dienste ergrauter Mann, ordnete die Üebertmgimg der 
Zugssiguale an, wie es die Instruktion 22 oorjchreiBt und glaubte 
damit seinen dienstlichen ÖBliegctcheiten nachzukommen. Wett 
gefehlt. Der diensthabende Verkehrsbeamte, Herr K 0 s k a, ein 
noch sehr junger Eisenbahner kennt wahrscheinlich die Vor­
schriften noch nicht, oder setzt sich darüber hinweg. K u r z u m  
er  l i e ß  d i e  S i g n a l e  n i c h t  ü b e r t r a g e n ,  o r d n e t e  
d i e  A b f a h r t  a n ,  u n d  P a s ta . Der Zugssührer: machte 
diesen Herrn auf das vorschriftswidrige ausmerksam; anstatt dies 
einzusehen, brüllte er dem Zugsführer in Anwesenheit des rei­
fenden Publikums km, und drohte ihm mit dem Abziehen. ES 
ist nur ein Wunder zu nennen, daß der Zugsfichrer feine Kalt­
blütigkeit zu beherrschen wußte, denn sonst wären wohl Aus­
einandersetzungen vorgekommen, die dem Herr K o s k a  gewiß 
nicht zur Ehre gereicht hätten.

Man sieht wie bie k. t  Staatsbahndirektion Villach von 
den Hebeln der jungen Beamten Kenntnis hat unb in richtiger 
Erkenntnis im Unterrichtsblatt bies zur Darnachachtung heraus- 
gegeben hat. Herrn H 0 1 u b, Vorstand deS Betriebsamtes Sankt 
Veit an der Glatt, der doch schon im gesetzten Alter steht, sollte 
diese jungen Herren doch bei solchen Anlässen zurechtweisen und 
nicht dulden, das sich in seiner Station solche >eder Beschreibung 
pottende und das Ansehen des Betriebsamtes schädigende Vor- 
älle erreignett.

OOcL'lmtcitflibovf. ( Dur ch R e i n h e i t  z u r  E i n -  
h e i t.) Ein ganz anständiger Kübel von Unrat der Radi-Nazi 
scheint sich in der Station OberteutenSborf angehäuft zu haben, 
dessen penetranter Gestank weit ü&er Wotans Gefilde bemerk­
bar wird.

Bis jetzt haben wir auS gewissen Gründen gegen einzelne 
Familien geschwiegen, doch da diese Kerle mit ihrem unsauberen 
Handwerk immer frecher werden, muffen wir einmal diesen I n ­
dividuen aus die etwas zu langen Finger klopfen.

I «  unserer letzten Nummer 21 Besagten wir unS ober­
flächlich mit dem seinerzeit g e g a n g e n  g e w o r b e n e n  
K a s s i e r  und jetzigen S e k r e t ä r  u n d  V e r t r a u e n s ­
m a n n  H e r r n  K ö 11 n c r  sowie dem S t  u n d e n g e l d - V e r- 
r e c h n u n g s k ü n s t l e r  O b e r k 0  » d n k t e 11 r  G r 0  ß m a n n.

Um daS wirkungsvolle Werbe« und Gebühren dieser 
e h r  e n s e st e n t r c u d e u t s c h c i i  Helden beurteilen zu können, 
führen wir folgendes a«: Zu wicberholtemimleit gingen Arbeiter 
unb Angehörige von Bebieiisteten ber k. k. Staatsbahnen zu 
bein Bahnmeister M a h n e r  in Wiesa unb Lukesch m Ober- 
leuteiisbvrf um Arbeit zu erhalten, um später in den Dienst der 
k. k. Staatsbahnen treten zu können.

Doch wurde niemand von den Bewerbern ausgenommen, 
boch wurde einigen von diesen Leuten gesagt, sie möge« sich nut 
an den ReichSbund deutscher Eisenbahner, beziehiiiigSweye an 
dessen Obmann, Cberkondutteur G r o s j ma i i n ,  wenden. Aus 
das hin gingen die betreffenden zu G r o ß  in a 11 n  in bie 
Wohnung und brachten bort ihr Anliegen vor, mit der Ergän--
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zung, baß sie bereits bei den beiden Bahnmeistern waren, 
doch nbgemtefen wurden. Hieraus erklärte G r o ß r n a n n :  „Ja, 
ja, dies ist richtig, die können niemanden mehr ausnehmen, das 
haben heute wir in der Hand, da müssen sie aber erst unserer 
Ortsgruppe, respektive dem Reichsbund deutscher Eisenbahner 
Beitreten."

Gleichzeitig frug G r o ß m a n n  die Arbeiter, ob diese nicht 
früher Mitglieder eines nationalen Vereines waren und ob sie 
etwa Mitgliedskarten Ausweisen können.

Nachdem dies nicht der Fall war, »rußten die Arbeiter die 
Eintrittsgebühr für den Reichsbund erlegen und erhielten sodann 
ein Schreiben an die Fabriksleitung R ü g e n  in Oberleutens­
dorf, wo sie zirka zehn Tage beschäftigt wurden. Nach dieser Zeit 
erhielten die Leute abermals ein Schreiben, vom Obmann 
deutscher Eisenbahner G r o ß m a n n  gezeichnet, mit der Aus­
forderung, in seine Wobnung zu kommen, wo ihnen ein Brief 
an den StationSvorslano Herrn K r e t s c h m e r  in Wiesa über­
geben wurde. Mit diesem Brief und einem Begleitschreiben 
wurden die Gesuchsteller an den Streckenches in Brüx geschickt, 
wo bann endlich die Arbeit aus der Bahn sofort begonnen 
werden konnte. Selbstredend mußten die Arbeiter Herrn G r o ß -  
m a n n das feierliche Versprechen geben, ja keinem anderen Ver­
ein beizutrcten, denn die anderen Vereine können nichts er­
reichen ; wer beim Reichsbund deutscher Eisenbahner ist, wird 
früher definitiv und avanciert mittelst Kreuzen um 100 Kr. 
Aha! Da haben wir die ehrenfesten unermüdlichen Kämpfer, die 
schwarzen Brüder versprechen den Himmel und ewiges Leben, 
die R a d i - St a z i Streuzcrl und Avancement.

Ueborhaupt arbeiten unsere hiesigen Deutschnationalen 
nur mit Lüge und Verdrehung, dies ist den größenwahnsinnigen 
Beiden zur Hauptaufgabe geworden. Zum Beweis führen wir 
nur den Vau der Persvnalhäuser an. Bis jetzt haben sich alle 
gegen den Bau von Perfonalhäusern gewehrt und auch die 
deutschnationalen Eisenbahner im Gemeinderat haben dagegen 
gesprochen, jetzt aber, da die Sache in Fluß kommt und durch 
unsere eifrige Agitation auch verwirklicht wud, kommt G r o ß -  
m a t i n  mit seinen e h r e n f e s t e n  Kumpanen und sagt: „Jetzt 
baden wir öen Hrtuferbau an, mir bekommen die Baubewtlligttng 
sofort, die Roten aber niemals." Armer aufgeblasener Frosch! 
Was die bösen Sozi in OberieutenSborf schon lange eingeleitet 
und bis heute erzielt haben, will der kleine Gernegroß als Ver­
dienst auf feine Fahne schreiben, trotzdem sich die Radi-Nazi

Seinerzeit geweigert haben, unser Ansuchen zum Bau von Per- 
onalhänsern zu unierfchreiben. Geschwindelt muß eben werden, 
>as kann G r o ß i n a  it n nicht lassen. Doch auch für diesen treu- 

deutschen E h r e  n m a n n scheint das Ende nahe und bald dürfte 
der S  t u n b c n g e l ü v c r  r  e ch n u n o 8 k ü n ft 1 e r in der Ver­
senkung verschwinden.

Für diesmal begnügen wir uns mit dem Angeführten, 
doch werden wir nicht früher ruhen, bis der letzte Unrat aus 
dem nationalen itübcl geleert ist.

Wenn bei solchen Steinigungsarbeiten gewisse Vorkomm­
nisse aufgedeckt werden müssen, die unserem Herrn Vorstand 
nicht angenehm sein werden, so hätte sich Herr K r e t s c h m e r  
die]c Leute früher vom Hals schaffe» sollen. Schmutzige Wäsche 
und »Reinheit zur Einheit", wie reimt sich das?

S t .  Michael ob Lcobeu. Am  D i e n s t a g  d e n
17. A u g u s t  19U9, u m  8 U h r  a b e n-b S, findet in D r a x l e r s  
'S a ft 1) a u 3 e i n e  f r e i e  E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g  
mit folgenber T a g e s o r d n u n g  statt: 1. Der Sozimver- 
sicherungsgcfctzentwurs und die Eisenbahner. 2. Anträge und 
Anfragen. Referent Genosse Franz S o r n i t f c h  aus Wien. — 
Eisenbahner, erfüllt eure Pflicht und erscheint zahlreich!

W ien  (S t. E. G.). Von unseren Vertrauensmännern wird 
uns mitgeteilt, daß auf der S t. E. G. immer noch Fälle Vor­
kommen, wo die Oberbauarbeiter von den Bahnmeistern un­
menschlich behandelt werden. So schreibt man aus einer nahe 
bei Wien liegenden Station, daß der dortige Bahnmeister die 
Arbeiter in einer Weise anbrüllt, daß inan bas Geschrei 
Vi Stande weit hören kann und daß dieser Vorgesetzte den Ober­
bauarbeitern den Akkordtarif niemals zur Durchsicht vor- 
ßelegt hat.

. Die Akkordlöhne werden willkürlich verrechnet. So zum 
Beispiel erhält ein Arbeiter ebensoviel ausgczahlt, wenn er nur 
einen einzigen Tag im Akwrd gearbeitet hat, wie jener Arbeiter, 
der volle zehn Tage im Akkord war. Beide bekommen den 
gleichen Betrag an Ueberschuß, was durchaus nicht in der Ord­
nung ist.

Ferner klagen die Obcrbciuarbcitcr, daß sich baß Aussichts­
organ von ben Arbeitern bezahlt macht; auch dieses ist unge­
recht, da unseres Wissens das Lluffichtsorgan immer von ber 
Gesellschaft bezahlt wirb. Uebcrtjaupt scheinen einige Bahnmeister 
die Oberbauatbeitei nicht nach deren persönlichen Fähigkeiten 
und Leistungen, sondern nach den Geschenken und Gefälligkeiten 
von Gelb, Zerealten und dergleichen emzuschätzen.

Natürlich werden dann auch solche, die in der Lage sind, 
mit vollen Händen beim Bahnmeister zn erscheinen, immer und 
überall zum Nachteil der übrigen Arbeiter bevorzugt. Wer oft 
unb reichlich gibt, ber kann den ganzen Winter hindurch arbeiten, 
während die anderen, die ihre Sachen selbst sehr notwendig 
brauchen, oft zu Hanse bleiben können.

Diese korrumpierende PrvtektionSwirtschaft muß unbedingt 
ein Ende nehmen und lueim der § 91 der Dienstordnung vom 
16. Oktober 1UU8 nicht bald Geltung ans unserer Strecke be­
kommen sollte, so wären wir gezwungen, diese Zustände an die 
Direktion anzuzeigen.

Wir mellen jedoch hoffen, baß aus Gruub dieser Zeilen 
eine ehebaldigste Besserung in der Behandlung der Arbeiter ein* 
treten wird und daß man dem armen Teufel von Oberbau- 
arbeitcr seine oft müh- und armselig errungenen Kleinigkeiten 
für sich unb seine Familie laßt. Wer von ben Armen das Wenige 
nimmt, ist schlechter als ber Dieb.

W iener Sieustadt. Wie uns aus sicherer Quelle geschrieben 
wird, tvird der Hcizhansches Herr D lu ch y  nach Mürzzuschlag 
versetzt.

Das Personal in Wiener Neustadt atmet erleichtert auf und 
ist froh, diesen unliebsamen Patron endlich los zu sein.

Die Kollegen in Mürzzuschlag werden gut tun, vor diesem 
Herrn hübsch au; der Hut zu setn, da dessen berüchtigte Anzeigen 
und insbesondere seine „ w a h r h e i t s g e t r e u e n  M e l ­
d u n g e n  allgemein bekannt sind.

B rü n n , ( lieber d ie  B e r h ä l t n i s s e  beSLokomot i v-  
p e r s o n a l e s  d e r  S t a a t s e i s e n b a h n g e s e l l s c h a f t . )  
Wir haben schon einmal über die unhaltbaren Üierhaltnifse de8 
Brünner Lofomotiuperfonalö geschrieben, leider vergebens. Schon 
durch volle zwei Jahre herrscht hier großer Mangel sowohl an 
Lokomotive» als auch und insbesondere am Personal. Die Zeche 
hat bas Lokomotwpersonal zu bezahlen, bas bei zwangsweiser 
Fälschung ber DienslleisttingsanSweife, womit ihm die vorge­
schobene Mimmalruhezeit w e n i g s t e n s  a m  P a p i e r  v e r ­
b l e i b t ,  fahren muß bis zur fctjchöpfmtg, ohne das dagegen 
etwas unternommen werden w«do. Und so wollen wir denn 
nochmach öffentlich gegen diese Mißstande Stellung nehmen.

Erst nach wiederholten Petitionieren des LastzugpersonalS 
ist Heuer endlich ein Lasizngtunms zustande gekommen, aber bei­
leibe nicht so, ais sich ihn das Personal zusammengeftellt hatte, 
sondern er wurde umgeändert, natürlich zum Nachteil des Per­
sonals.

Da geschah cs, daß man in wenigen Tagen ben Verkehr 
nicht mehr bewältigen konnte, unb mußte deswegen mehrere 
Führer von Böhniisch-TrübanMach Brünn exponieren. Diese Ge­
legenheit benützte der Heizhausvorstand in Wessely a. d. M., der 
wohl gerne Inspektor oder noch was Höheres werden möchte 
und ersuchte, die Züge ber Strecke Brünn-Weffely seinem Heiz­
hause zuzuteilen. Er erreichte auch tatsächlich, daß die Züge 2737/10 
dem Per,vnal in Wessely zugeiviejen wurden. Dadurch aber ist 
wieder das Brünner Personal erheblich geschädigt, denn dies 
waren feine zwei besten Züge in  Bezug auf Dienstleistung und

Verdienst. Der Verlust dieser zwei Züge bedeutet auch eine Zurück­
setzung der jüngeren Führer im Range, nachdem jetzt um drei 
Führer weniger zum Streckendienst benötigt werden. Außerdem 
aber waren diese Züge im oben erwähnten Turnusse eingereiht, 
unb mußte demzufolge nach Ansicht unserer Herren ber ganze 
Turnus aufgelöst werden und bas Personal fahrt wieder fliegenb 
wie bie Zigeuner bis zur Bewußtlosigkeit mit hoppelten Aus­
lagen weiter. Mit doppelten Auslagen deshalb, weil man zum 
Beispiel nachmittags von einer Diensttour nach Hause ^fomint, 
man bannt rechnet, baß man erst am anderen Tage bei Zug 2791 
als Nachschub fahren wird unb ba käme man laut Fahrorbtutng 
schon vormittags zurück, und nimmt sich folglich auch kein Essen 
mit. Doch leider ist der Mensch nicht allwissend; der Lokomotiv­
führer, der ben Zug bis Wessely führen sollte, ist plötzlich krank 
geworden, wovon man aber in Brünn nie verständigt wird, 
und ohne die geringste Verpflegung mitzuhaben, muß man sich 
in Wessely bei Nacht ankommend, da die Geschäfte schon größten­
teils geschlossen sind, damit begnügen, was man für teures Gelb 
im Wirtshaus bekommt, was bei ber herrschenden horrenden 
Tduerung keinen kleinen Ausfall in der Haushaltungsrechnung 
ergiebt.

Beinahe hätten wir eine Unwahrheit gesagt, cS gibt borih 
noch einen Lastzugturnus, aber aus diesen wollen wir hiermit 
die löbliche k. k. Generalinspettion aufmerksam gemacht haben! 
Ober entspricht es vielleicht gar den Vorschriften, wenn das 
Personal tn drei Tagen eine Dienstleistung von 44'/, Stunden 
aufweist, ohne die regelmäßigen Verspätungen und ohne die Zeit 
für bas Anbrennen eingerechnet.

Nicht viel besser ergeht es den PersonenzugSlokomotiv- 
sührern, die erst vor kurzer Zeit anläßlich der Neucinführnng ber 
Züge 609/10, um welche ber bestehende Turnus erweitert wurde, 
vorstellig wurden. Geregelt wurde der Turnus zwar nicht, es 
wurde aber dem Personal bedeutet, daß es nichts zu sprechen 
und zu wünschen, sondern nur zu gehorchen und den Dienst 
ohne jeder Weigerung zu machen habe. Kennzeichnend für die 
Brünner Verhältnisse ist auch die Antwort, die die Deputation, 
als sie auf die Verschlechterung der Dienstverhältnisse hinmies, 
erhielt:

„Ihr werdet noch mehr fahren und noch weniger ver­
dienen." Nicht besser schaut es im Tischnvwitzer Turnus aus, 
welchen man zu verbessern versprochen, aber alles immer noch 
beim alten gelassen hat. Die jüngsten, sogenannten Reservisten, 
bie bie Verfchubreserven führen, die werden gar nicht als Loko­
motivführer behandelt. Obzwar sie einen Dienst von 12 Stunden 
Dienst, 12 Stunden frei, 12 Stunden Dienst und 24 Stunden 
srei vinsehen sollen, werden sie Samstag, Sonntag, Montag, 
ebenso wenn ein Feiertag in die Woche fällt, ganz einfach um 
ihre freie Zeit gebracht, indem sie einen Arbeiter- ober Ver- 
gnügtngszug führen müssen. Wenn sie znrückkoniinen, müssen sie 
gleich wieder nach der Diensteinteilung ihren Dienst antretcu, 
wodurch sie um 12 bis 15 freie Stunden gebracht werden. Nach­
dem sie aber nach der Diensleinteilung allein schon 300 Dienst- 
stunden im Monat erreichen — was heute wohl in feinem in­
dustriellen Unternehmen vorkommt — so ist ein Kommentar zu 
bieser Diensteinteilung wohl überflüssig. Wann enbltch bie 
zwölfstünbige Dienstzeit mit barauffolgenber 24stünbiger Ruhe­
zeit, wie eS bie k. k. Norbbahn in Brünn hat, auch bei der 
St. E. G. eingeführt wird, das wissen die Götter, obwohl bie 
damit verbundenen Auslagen nicht gar so groß wären und man 
dem Personemnangcl mit ein bißchen guten Willen leicht ab­
helfen könnte.

Bei dieser Gelegenheit müssen wir auch ber Kasernen in 
Segengottes unb Wessely erwähnen, wo eS im wahren Sinne 
des Wortes von Ungeziefer nur so wimmelt; die Reinigung ist 
eine sehr mangelhafte, so daß von einem Ausruhen oder Schlafen 
gar keine Rede sein kann.

Nun glauben wir, alles hat seine Grenze, weiter geht 
biese Schinderei des Lokoinotivpersonals nicht, denn es liegt doch 
auch im Interesse ber Bahnverwaliung, ein gesunbes, zufriedenes 
und ausgeruhtes Personal zu haben, welches gerne in Notftcmbs- 
zeiten bereit ist, eilte Mehrleistung ans sich zu nehmen, nur 
bürsen biejelbe nicht, so wie ,etzt durch volle zwei Jahre bauern. 
Dje Brünner Verhältnisse sinb ja schon sprichwörtlich geworben 
unb soll ein Führer nach Brünn versetzt werben, so wehrt er sich 
mit Händen und Füßen bagegen.

Wir würben nicht ein Wort über diese Verhältnisse ver­
lieren, wenn es überall so sein würbe, oder so sein müßte, aber 
aus einer Seite ist die Brünner HeizhauSwertstätte mit Werk­
meisterschülern, welchen bei der Ausnahme versprochen wurde, 
daß sie nicht lange in der Werkstätte bleiben, sondern auf die 
Maschine hcranskommsn werben vollgepfropft, auf der anderen 
Seite dieser unerhörte Personalmangel. I n  Bohmisch-Trübau 
gibt es nicht weniger als 30 Lokotnotiojühreranwärter, die per­
manent ben Heizerdienst versehen, von biesen will aber niemand 
nach Brünn versetzt werben, benn sie wollen lieber in Trübau 
heizen ais in Brünn Führerdienst machen. Nachdem man bei 
Beteiligung dieser Miseren, wohl erwarten darf, daß man die 
Brünner Führer Nicht noch mit Versetzungen von älteren Führern 
nach Brünn wirb schädigen, wäre es am besten, bie letzte Partie 
der Trübaner Anwärter (bas sind acht Mann), hierher zu ver­
setzen und für ben Nachwuchs auS der Brünner Werkstätte zu 
sorgen. Diese acht Mann werden vorderhand das Mehrerfordernis 
anläßlich der Kaisermanöver bestreiten können und bic Zukunst 
wäre durch die .Herausgabe ber Lehrlinge gesichert.

Zum Schlüsse ersuchen wir bie löbliche Direktion, bie 
Wünsche unb zwar: Versetzung einiger ber jüngsten Lokomotiv­
führeranwärter nach Brünn, Regelung aller bestehenden Turnusse 
im Einvernehmen mit bem gewählten HeizhattSauSschuß, Ein­
führung einer zwölfftündigen Dienstzeit mit darausfolgender 
24stüitdiger Ruhezeit bei Verichubreserven und gründliche Reini­
gung unb Instandhaltung ocr Kasernen in Segengottes und 
Wessely enblich zu berücksichtigen.

Zuletzt sagen wir noch dem Brünner Lokomotwpersonal: 
Laßt einmal diesen Rang- und Kastengeist fahren, haltet alle wie 
ein Manu zusammen, schafft- unter euch bie herrschende Kilometer- 
jagerei weg, und unterstützt in allen Fällen den gewählten Heiz- 
hausauSfchuß, laßt alle diverse Taschenseitelvereine und Klubs 
beiseite, «itet alle der Organisation bei, und dann werden 
alle bie hier geschilderten Mihstände wirksam bekämpft werden 
können.

W ien IX. .Du sollst kein falsches Zeugnis geben wider 
deine» Nächsten." Dieses Gebot scheint ber christlichsoziale Zugs- 
reoijor Herr Z e w l  nicht zu kennen, wie folgenber Fall 
beweist:

Am 27. Jun i fuhr Konbukteur D. mit Zug 315 von 
Wien II nach KremS unb ba derselbe kurz vor Abfahrt beS Zuges 
in der, Station ankam, konnte er sich keine Fahrkarte mehr lösen.

I n  Klosterneuburg kam der Herr Z e w l  revidieren unb 
forberte von itobufteur D. die Fahrkarte. D. erklärte nun dem 
ZugSrevisor, weshalb er keine Karte mehr bekommen konnte unb 
nun ohne Karte eingestiegen sei.

Ohne den Kondukteur zu fragen, wohin er fahre und ohne 
eine Nachzahlung auSznstellen, die anstandslos gezahlt worden 
wäre, zeigte Z e w l  diesen bei ber Staatsbahndirektion an, und 
zwar wegen Verweigerung der Nachzahlung und daß D. ohne jede 
Bewilligung und noch bazti im Krankenstand nach Krems fahre.

Nun sind die Angaben, bie ber Zugsrevisor Z e w l  ge­
macht hat, vollstünbig falsch.

Erstens kann ber Kondukteur D. durch Zeugen bestätigen, 
daß er die Nachzahlung nicht verweigert hatte, ja nicht einmal 
verweigern konnte, da der Revisor nicht fragte, wohin er fahre 
und zweitens hatte der Kondukteur sowohl von seinem Dienst- 
Vorstände als auch vom Bahnarzt die Erlaubnis eingeholt, um 
nach Krems zu fahren.

Der ZugSrevisor hat in diesem Falle zumindest einige 
Unwahrheiten mit in dieser Anzeige eingeflochten und ist die 
Glaubwürdigkeit dieses Herr), bei den nächsten Vorkommnissen 
darnach einzuschätzen.

DaS Personal von Wien II, insbesondere aber die Z u g ­
begleiter glauben, daß ein ZugSrevisor, der wissentlich falsche 
Anzeigen an die Direktion macht, zu dieser Stelle nicht geeignet 
ist und absolut keine Achtung von feinen Untergebenen erzielen 
wirb, um so weniger, da feit der ominösen Gvvfritzer Geschichte 
ber Respekt vor biesem Patentchristen aber schon ganz beim 
Teufel ist.

G raz. S  ü b b a h n. ( W a h r u n g  d e r O e k o n o in i e.) 
Das Betriebsinspektorat Graz ist emsig bemüht, der Slldbahn 
aus die Beine zu Helsen. Dabei greift es aber zu plumpen Mit­
teln, die geeignet sind, die Sübbahn nicht nur materiell, fonbem 
auch in Bezug auf bie Gefährdung der Sicherheit in einen be­
dauerlichen Ruf zu bringen. Man braucht da nur das Aviso 
Nr. 102 vom 21. Jun i 1909 durchzusebeu unb man wirb auf 
ben ersten Blick erkennen, daß bet Handhabung desselben damit 
auch schon Gefahren verbunden fei« müssen, weil ba nur von ber 
Rebuzierung bes Personals bei ben Arbeitszügen gesprochen 
wirb. Die Folgen davon werden große Verspätungen sein, welche 
die Sicherheit des Verkehrs gesährben. Freilich sagt das Jnspek« 
torat, nur an einem Montag oder einem Feiertag folgenden Tage 
ist es ganz unnötig, bie volle Zahl deS Personals für bie Arbeit 
beizustellcn, es vergißt aber ganz unb gar, daß qetafcc nach 
einem Feiertag ober Sonntag die Sammelzüge die meisten 
Greislenvagen mit sich führen und auch am meisten Rangie­
rungen in ben Stationen vorzunehmen sinb. Daß bie Stationen 
feine ober nur [ehr wenig Arbeit haben, wenn ein Kontrollor 
beim Zuge ist, in ja eine altbekannte Tatsache.

Das Eisenbahnunglück aus der Sulmthalbahn ist doch nur 
auf bas Sparsystem zurückzuführen. Wären bort Wächter vor- 
Hauben oder eine entsprechenbe Anzahl Streckenbegeher, dann 
wäre es nicht möglich gewesen, daß bie Bahnfrevler so lange aus 
der Strecke unbehelligt arbeiten könnten unb es wäre möglich 
gewesen, die eingekeilte Traverse noch vor Ankunft des Zuges 
zu entdecken. Wenn die Südbahn durch ihr Sparsystem wirklich 
schon greifbare Erfolge anszuweisen hätte, dann würde auch das 
Personal so manches über sich ergehen lassen, aber so wird schon 
durch Jahrzehnte hindurch immer gespart und die Schulden und 
Defizite werden immer großer. Das angewendete Sparsystem 
ist also gar nichts anderes al3 eine Schikane des Personals 
unb ein Futter für jene, welche bei ber Krippe sitzen.

G raz. ( E i n  a & g e b l i t z t e r  W i e n e r  chr i st l i ch-  
s o z i a l e r  A g i t a t o r . )  Vor kurzem tauchte in Graz ber 
Wiener Gepäcksträger namens N e u b a u e r  auf unb begann 
unter ben Grazer Trägern eine Agitation für ben christlich- 
sozialen Verkehrsbunb. Mit christlichen .«äsepapieren war er 
reichhaltig ausgerüstet und damit auch sehr splettbib, doch die 
Grazer Träger wollten ifjren_ Küse mit Druckerschwärze nicht 
vergiften. Damit aber der .Herr N e u b a u e r  in Wien nicht 
sagen darf, baß bic Grazer Träger gar keine Gegenleistung ge­
macht haben, so haben sie sich rasch entschlossen, seinen lieber» 
ziehet mit „Arbeiterwillen" voll zu stopfen. Fuxteufelwild räumte 
der Wiener Christ seinen Ueberzieher und verließ eiligst die tote 
Station Graz.

- Die Wiener Christen sollen es doch endlich einsehen, daß 
für sie in Graz nichts zn holen ist als höchstens eine anständige 
Blamage. Die Grazer Träger stehen in der sozialdemokratischen 
Eisenbahnerorganisation und wollen von den Christlichsozialen 
verschont bleiben. DieS möge sich der Herr N e u b a u e r  
merken.

Lienz. ( R i c h t i g s t e l l u n g . )  I n  unserer Nummer 21 
vom 20. Ju li d. I . ,  aus Seite 14, Spalte 1, enthaltenden Be­
richt mit der Aufschrift »Li enz .  ( E i n e  t r i n f f e f t e  J a n *  
t h i ppe . ) "  hat sich in der Angabe der Station ein Irrtum  ein­
geschlichen. Ter betresfenbe Vorsall mit bem Bäuerlein spielte 
sich nicht in der Station Lienz, sondern in der Station T hal, 
oberhalb Lienz ab.

Wir bringen dicS unseren geehrten Lesern zur KenntmS, 
mit ber Bitte, ber F r a u  S t a t i o n s c h e f  i n  T h a l  feine 
geistigen Getränke zur Kostprobe anzubieten.

In  der Station Lienz wäre überdies ein derartiges Vor­
kommnis vollfominen ausgeschlossen, da der dortige Vorstand 
sowie dessen Familie hochachtbare Leute find.

D ie  R e d a k t i o n .
Zell tun S ee. Sämtliche Eisenbahner von Zell am See 

und Umgebung werden zu ber am 9. August d. I . ,  um 8 Uhr 
a&cnbS, im Vereinslokal, Heitzntctnns Gasthaus, ftattfinbcndcu 
freien Eifenbahncrversammlung höflichst eingeladen.

Referenten: Genosse S o r n i t f c h  aus Wien und Genosse 
U n t e r r e i n e r, Mitglied deS DireftionsarbeiternuSschuß aus 
Kitzbühel.

T a g e s o r d n u n g :  1. D i e  Z u g e s t ä n d n i s s e  de»  
E i s e n b a h n m i n i s t e t i n m S .  2. D i e L a g e  u n d  F o r d e ­
r u n g e n  der  O b e r b a u a r b e i t e r  i m b e s o n d e r e n .

Vollzähliges Erscheinen erwünscht.
Tcplitz. Die W ä c h t e r  der «ahnerhaltnngSsektion 

T e v l i t t - W a l d t o r  und jene in der ©trecke von R o s e u -  
t h a l  bis K o s t e n - H a a n  wurden mit einem neuen Turnus 
beglückt, der unter den gegenwärtigen Dienstverhältnissen im- 
durchsührbar erscheint.

Durch die Anlage der neuen Strecke nach Kosieti'Haan, 
die neben Kohlenbergwerfe vorbei und übet Abbaue bet Schächte 
führt, ist eine öftere Streckenbegehung notwendig geworden. 
Die Wächter haben einen Dienst, wo sechs Rächte enthalten sind, 
dazu noch die erhöhte Aufmerksamkeit auf die neue Strecke und 
der überaus starte Verkehr bei einer bloß zwölsstündigen Ruhe­
zeit, dies alles zusammen muß selbst den festesten Organismus 
mit ber Zeit aufreiben.

Infolge dieses anstrengenden Dienstes find die Wächter 
niemals vollständig mUgemht und lehnen daher die Verant­
wortung «b.

Und doch könnte, unb zwar sehr leicht eine bessere Dienst, 
einteilung getroffen werden. Durch die VetriebSeinstellung des 
Walzwerles sind die Wächter der genannten Strecke srei ge­
worden und könnten zur Diensterleichterung herangezogen 
werden. X

Ja , auf der neuen Haltestelle J a n n e g  find gleich fünf 
Wächter auf einem Posten.

Wenn hier Orbnung und damit eine den VerkehrSvethält« 
Nissen entsprechende Diensteinteilnng getroffen wird, so können 
sowohl bic Wächter als auch die Streckenbegeher eine Dienstzeit 
von 16 Stunden Dienst und 16 Stunden frei haben, ohne daß 
es die geringsten Mehrkosten verursachen möchte.

Dies wollen mir einer k. k. StacttSbahndirektivn in  Prag 
zur Durchführung empfehlen.

Amstcttc». (ES e r f ft ä 11 e.) Freitag den 96. Ju li anno 
1909 war ein Tag der Uebermfchungen. ES wurden fünf herren­
lose Bierflaschen eingefangen, und vormittag», nach mühsamen 
Suchen, würbe ein auf einen Mostfaß reitender Oberbauer 
gesunden.

Rach erfolgtem Angriff auf diesen Kavalleristen mußte 
dieser den Rückzug antreten. Er reterierte wahrscheinlich mehr 
ins Niederland, ba matt etwas weiter unten derlei Reitpferde 
gütlicher behandelt und alles war gerettet.

Nachmittags eine zweite Ueberrafchung:
Es wurden alle zur Stabilisierung eingegebcitm Lohn­

arbeiter zur Abholung ihrer Dokumente in die Kanzlei beordert. 
Da Mich sich auch ein durch viele Fälle sich uulichfam gemachtes 
Jnbiöibuum, scheu gebückt, auf ben Zehenspitzen, vorsichtig um 
sich blickenb, damit ihn ja niemand sieht, der sogenannte 
D e c h a n t - P o l b l ,  seine Papiere holend, in ber Richtung gegen 
bas Kanzleigebäude. Aber ber frische Kies vor bc n Gebäude, der 
Teufel soll ihn holen, verriet, daß auch et eingegeben.

Es ist gegen diese Eingabe gar nichts cinzuwenbcu, wenn 
vielleicht damit, was wohl sehr zu bezweifeln ist, der Anfang 
gemacht werben sollte, auch Hanblanger anzustellen. Heißt es 
boch immer, Hilfsarbeiter können angestellt werben, Handlanger 
jeboch nicht. Unb Hilfsarbeiter ist dieser D e c h a n t - P o l b l  
nicht. Man nennt boch einen Kanzlei auSkehvwben und Spuck-
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näpse putzenden Handlanger nicht Hilfsarbeiter. Viel eher gelangt 
die Vermutung zur Annahme, das; sich der jetzt so brave Pvldl 
zur richtigen Zeit in die Entleerungsorgane eines maßgebenden 
Faktors verkrochen hat. Oder können StabilisierungSvorschläge 
auch von subalternen Organen gemacht werden? Diese heim­
liche Vorziehung des Handlangers vor den Hilfsarbeitern kann 
nicht stillschweigend Übergange» werden. Und Sache des Direk­
tionsausschusses wird cS sein, gegen derartige Vorkommnisse 
Stellung zu nehmen, damit sich solche Elemente nicht anderen 
vordrängen können. Man findet es auch nicht für angebracht, 
die Hilfsarbeiter mit derlei Sachen bewußt oder unbewußt gegen 
die Direktion zu hetzen. Solche Vorfülle gefährden im höchsten 
Grade die Disziplin, reizen zu Mißtrauen und Haß gegen die 
Vorgesetzten und bringen Zwietracht unter das Personal.

Laibach. fK. k. S t a a t s b a h n . )  Unser Herr HcizhauS- 
leiter, Inspektor P o k a  de P o k a s a l v a ,  ist ein alter Herr und 
der Ruhe bedürftig. Das ihm unterstellte Personal wünscht ihm 
auch, daß er bald diese wohlverdiente Ruhe genießen möge. S o­
lange er aber die Negierung nicht aus der Hand gibt, ersuchen 
mir ihn, das ihn, unterstellte Personal, zu welchem auch die Pro- 
fefsionisten der Werkstätte gehören, wie Menschen zu behandeln. 
Krastansdrücke, wie: .Halten Sie das Maul" und dergleichen 
find weder für denjenigen, den sie vermeint sind, angenehm, noch 
stehen sie im Einklang mit der Jnspeltorswürde.

Der heilige Bureaukratismus der k. k. Staatsbahn sagt, 
daß ein jeder Bedienstete, der einen Freisahrtsschein haben will, 
vorerst einen Urlaub erhalten muß. Ganz richtig.

Wie stellt nun ein Werkmann der Werkslätte Laibach 
(St. 58.) die Sache an, wenn er an einem dienstfreien Sonntag 
irgendwohin fahren will? Die Freikarte bekommt er, wenn er 
Urlaub hat. Aber den Urlaub bekommt er nicht, wenn er auch 
dienstfrei ist, sobald es dem Herrn Inspektor nicht paßt. Schließ­
lich kann eS ihm passieren, daß ihm in einem etwas starken Kon­
versationston bedeutet wird: ,J n  der Kanzlei haben Eie zu 
schweigen, hier Hab' ich zu sprechen 111'

Wie man sich in solchen Fällen mit dem Herrn Vorstand 
verständigen soll, davon erzählt der angeführte Heilige nichts. 
Wir versuchen eS jetzt auf diese Art.

Oersammlungsberichte.
S t .  Pölten . Montag den 19. Juli d. I .  fand in G a r r e i 8 

Gasthaus eine gut besuchte Versammlung statt, in welcher Genosse 
S o m m e r f e l d  den Bericht der Zentralpersonalkommission 
brachte. Nachdem noch mehrere Redner sich an der dem Referat 
folgenden Debatte beteiligt hatten, wurde eine diesbezügliche 
Resolution zur Verlesung gebracht und einstimmig ange­
nommen.

Feldkirch. ( Mi ß g l ü c k t e r  Fi s c hf ang . )  Samstag den 
10. Juli war im „Ochsen" eine Versammlung des ReichsbundeS 
deutscher Eisenbahner. Der Saal war gedrängt voll von — 
Sozialdemokraten. Im  Präsidium saßen drei deutsche Eisen­
bahner und eS ist fraglich, ob noch weitere drei im Saale 
waren.

Der Vorarlberger „Volksfreund" schreibt in Nr. 83, daß 
der Referent, Ingenieur S u S k e  aus Innsbruck, in sachlicher 
Werse über den Wert der internationalen Gewerkschaften sprach. 
ES wäre gelt- und Raumverschwendung, des näheren auf dieses 
konfuse Referat einzugehen. Die vielen Versammlungsteilnehmer 
haben von der Sachlichkeit nichts verspürt, was auch die zahl­
losen Zwischenrufe beweisen dürften. Dann kam ein Ingenieur 
aus Feldkirch zum Wort. Der Herr sprach von den Römern und 
Germanen und sonst allerlei, nur nicht von der Eilenbahn. 
(Dürste dies vielleicht einen besonderen Grund haben?). Bei 
diesem sachlichen Referat wurde die Versammlung schon wirklich 
fförinifch und eS war eine Wohltat für die Versammelten, als 
dieser Herr das Podium verließ.

Nächster Redner war Genosse Prei s) .  ES war ein Genuß, 
die sachliche Rede deS Genossen P r e > ß anzuhören, dem eS ein 
leichtes war, die' beiden Vorredner gründlich zu widerlegen und 
wurden ferne trefflichen Ausführungen mit großem Beifall be­
lohnt Die projektierte Gründung einer Ortsgruppe deutscher 
Eisenbahner mißlang unter solchen Umstünden und alle Ver­
sammlungsteilnehmer sind sich dessen bewußt, daß die Herren 
auS Innsbruck das erste und letztem«! in Feldkirch waren.
„ , ,  Amstctte«. Am 20. Juli d. I .  fand hier eine massenhaft 
besuchte Versammlung statt, in welcher Genosse S o m m e r f e l d  
den Bericht der Personalkommissionssitzung vom 7. Juli brachte. 
Die Ausführungen des Referenten wurden mit großem Beifall 
entgegengenommen und nachstehende Resolution einstimmig an­
genommen:

„Die heute am 20. Juli 1909 zum Zwecke der Bericht- 
*M“” tung der ZentralpersonalkommissionSsitzung vom 7. Juli 
r* tillberufene Eifenbahnerversammlung in Amstetten spricht 
ihren Vertretern in der Zentralpersonaltommission das vollste 
Vertrauen aus und fordert dieselben aus, unentwegt darauf 
hmzuarbeiten, baß die Automatik der Diener, analog den 
Unterbeamten, mit zwei Jahren festgesetzt wird. Fordert aber 
derzeit unbedingt kür alle vor 1. Jänner 1909 an gestellten 
Diener, daß denselben die Vorrückungsfristen in der Ge* 
haltsstufe von 1000 bis 1100 Nr. mit zwei Jahren fest­
gesetzt wird.

Ferner hält sie auch unentwegt den in der Zentral- 
personalkomMission eingebrachten Antrag aufrecht, daß jeder 
Bedienstete ln Die ihm nach den Dienstjahren gebührende Ge­
haltsstufe einzureihen ist.'

,, HöyelSdorf. Am 16. Juli fand hier eine Versammlung 
statt, in welcher Genosse S o m m e r f e l d  den Bericht über die 
Sitzung der Zentralpeifonalkommission brachte.

„ W ie«, Alsergrund. Die Lokomolivanwärter in Wien 
? am 25. Juni d. I .  im Hotel Bellevue eine sehr gut be­
suchte Versammlung ab, in welcher Personalkommissionsmitglied 
Gcnofle S m e y k a l  über da« Juliavancement und d,e Lokomotiv- 
führerernennlingen referierte.
. _  Genosse S m e y k a l  brachte den Bericht über die Sitzung
der Pelsonalkominission und gab bekannt, daß erklärt wurde, daß 
der Stand der Unterbeamten um 102 Posten erhöht werde, daher 
die Anwärter, welche als Lokomotivführer fahren, zum größten 
Teil alS solche ernannt werden dürften.

Gleichzeitig besprach der Referent die in Hütteldorf statt- 
nefundene Versammlung, wo beschlossen wurde, behufs be­
schleunigter Durchführung eine Deputation in das k. k. Eisen- 
bahnmmifteviuiii zu entsenden. Dieser Deputation werden sich 
tue Genossen F e r e n z  und Ke r n  vom Heizhaus Wien II an- 
schließen.

Nachdem noch einige Uebelstände im Heizhaus Wien II be­
sprochen und das Verhalten des Maschinenmeisters N a r r a t h  
e,riFr gerechten Kritik unterzogen wurde, wurde die Versammlung 
mit einem kräftigen Appell »um Anschluß an die Organisation 
vom Vorsitzenden Genossen K n e i d i n g e r  geschlossen.

Wiener-Nenstadt. Montag den 26. Juli d. I .  fand im 
Arbeiterheim eine gut besuchte Eisenbahnerversammlung statt, 
nt welcher die Genossen R. W e i g l  und Adolf M ü l l e r  
referierten.

Die beiden Redner besprachen die gegenwärtige Lage deS 
Eisenbahnpersonals, das Gesetz über die Sozialversicherung und 
"f* vor kurzem ausgebrochenen Streik der Bahnarbeiter in 
kttdttrol.

_ Delegierte zur Konferenz nach Villach wurden die Ge­
nossen H e r m a n n  und D a n h e i m e r  gewühlt.

' Gleichzeitig gibt die Ortsgruppe bekannt, daß e6 der Or­
ganisation gelungen ist, mit der hiesigen Badeanstalt S t ä u b e r  
eine Preisermäßigung für Mitglieder zu vereinbaren. Gegen Vor­
weisung der Legitimation (Mitgliedsbuch oder Interimskarte) 
können Mitglieder j e d e n  D i e n S t a g  ein Dampfbad zum 
Preise von 60 H. (früher Kr. 120) erhalten.

An die Olmoffen von Wiener-Neustadt und Umgebung er­
geht die freundliche Aufforderung, von dieser Begünstigung aus­
giebigsten Gebrauch zu machen.

S p itta l a. d. D ra u . Am 25. Ju li l. I .  hat hier eine gut 
besuchte freie Eifenbahnerversammlung stattgesunden, in welcher 
die provisorische Leitung der Ortsgruppe gewählt wurde: Josef 
G a b r i e l ,  Kafsenkieamter, Obmann; Adolf G a ß e r ,  Weichen­
wächter, Kassier: Alfons P e ß l e r ,  Magazinzauffeher, Schrift­
führer ; E i c h h o l z e r ,  Kö p l ,  D r i e b l n i g  und We i c h s t e r ,  
Ausschüsse.

Es wird notwendig sein, auf der neuen Strecke nach einige 
Versammlungen abzuhaltcn und lebhaft zu agitieren, um unsere 
hierher versetzten Genossen zu sammeln.

Zuschriften sowie Anmeldungen zum Beitritt sind vor­
läufig an Josef G a b r i e l ,  K a s s e n b e a m t e r  d e r  A l l g e ­
m e i n e n  A r b e i t e r - K r a n k e n k a s s e  i n  S p i t t a l  
a. d. D r a  u, zu adressieren, wo auch Auskünfte in allen Ange­
legenheiten erteilt werden.

W ö rg l. Am 5. Ju li fand in Herrn K u m f c h i e r S  
Gasthof eine freie Eifenbahnerversammlung statt, in welcher 
die gewählten Vorstandsmitglieder der berussgenossenschastlichen 
UnfallversicherungSanstalt Genosse D ecker und H a r t l  Bericht 
erstatteten.

A ttnang . Eine gut besuchte Versammlung der Bahn- 
arbeitet fand Sonntag den 11. Ju li d. I .  statt, in welcher die 
Direktionsausschußmitglieder Genossen D o r  n e r  und Ho f ­
w i m m e r  über den Zweck und Wert des betreffenden Aus­
schusses sprachen. I n  sachlicher und leicht verständlicher Weife 
entledigten sich die beiden Referenten ihrer Aufgabe und ernteten 
für ihre Referate lebhaften Beifall. Zum Schluffe wurde eine 
diesbezügliche Resolution verlesen und einstimmig angenommen.

S t .  V alen tin . Sonntag den 11. Ju li fand in Hubers 
Gasthaus eine sehr gut besuchte Versammlung statt, in der 
Genosse S o m m e r f e l d  den Bericht über die letzte Sitzung 
der Zentralpersonalkommission brachte.

Nach dem ausführlichen Referat des Genossen S o m m e r ­
f e l d  sprach Genosse Wuns c h über Zweck und Nutzen der 
Organisation. Zum Schlüsse kritisierte Genosse Hl a d i k  das 
Verhalten einiger Genossen sowie der Indifferenten. Sämtliche 
Redner ernteten für ihre Referate lebhaften Beifall und nachdem 
noch mehrere Anfragen beantwortet wurden, schloß der Vor­
sitzende die für St. Valentin denkwürdige Versammlung.

Literatur.
Im  Verlag von I .  H. W. D i e tz N achf. in S tuttgart ist 

soeben erschienen: Vorläufer des neueren S ozia lism u s, von 
Karl K a u t s  k y. Zweite, durchgesehene Auslage.

Erster Band: K o m m u n i s t i s c h e  B e w e g u n g e n  i m  
M i t t e l a l t e r .  Preis broschiert Mk. 250, gebunden 3 MI.

Zweiter Band: D e r  K o m m u n i s m u s  i n  d e r
d e u t s c h e n  R e f o r m a t i o n .  Preis broschiert Mk. 250, ge­
bunden 3 Mk.

Diese beiden Bände bildeten früher den ersten Teil der 
von Kautsky, Mehring und anderen herausgegebenen Geschichte 
des Sozialismus in Einzeldarstellungen. Eine Neuauslage deS 
Gesamtwertes wurde fallen gelassen; aus praktischen Gründen 
ist eS in einzelne Bände zerlegt worden, die in selbständiger 
Form erscheinen, wie es bereits in Mehrings Geschichte der 
Deutschen Sozialdemokratie und Bernstein- Sozialismus und 
Demokratie in der großen englischen Revolution geschehen ist.

I n  den oben angezeigten beiden Bänden werden den Lesern 
eineS der bedeutendsten Werke K a u 18 11) 8 bargeboten, bie sich in 
unmittelbarer Folge an ben Enbe 1908 erschienenen U r s p r u n g  
d e S C h r i s t e n t u m ö  anschließen. Diese Arbeit steht im engsten 
Zusammenhang mit der vorliegenden, wie K a u t s k y  in feiner 
Vorrede bemerkt. „Die gesetzmäßigen Zusammenhänge, die ich in 
dieser entdeckte, haben mir auch als Leitstern in jener gedient. 
Beide Arbeiten stützen einander. Wer die eine kritisieren will, muß 
auch die andere in Betracht ziehen."

gthnntamtiunß btt IbininiUratioii.
i.

Folgende Ortsgruppen respektive Zahlstellen haben bis 
28. Ju li dre Monatsabrechnnng mit der Zentrale noch nicht ge­
pflogen, wodurch die in den betreffenden Ortsgruppen befindlichen 
Mitglieder mit ihren Rechten in Mitleidenschaft gezogen find.

Um einer eventuell daraus entstehenden Kalamität vor­
zubeugen, ersuchen wir um schleunigste Begleichung des Rück- 
stand eS.

C z e r n o w i t z  schuldet außer einen Betrag vonKr. 238'98 
noch den Monat Jun i. C o r m o n s schuldet sür Monat April, 
Mai und Juni. D i v a c c a  schuldet für Monat Juni. F r i e d ­
l a n d  schuldet für Monat Juni. H i e f l a u  schuldet für Monat 
Juni. L a n d e c k  schuldet für Monat Juni. L a n g e n  a m  91 r U 
o e r g  schuldet für Monat Mai und Juni. Lo i t s c h  schuldet für 
Monat Juni. Mi chel ol > schuldet für Monat Juni. P r a g e r -  
h o f schuldet für Monat Juni. S p a l a t o  schuldet für Monat 
April, Mai und Juni. S  u ch a schuldet für Monat Juni. S n i a -  
t v n - Z a l u c z e  schuldet für Monat Mai und Juni. T r i e s t  I 
schuldet für Monat Juni. Z a b l o  t o w  schuldet für Monat Juni. 
A d e l s b e r g  fchuloet einen Betrag von Kr. 128‘35. J ä g e r n -  
d o r f  fchulbet einen Betrag von 70 Kr. I a r o m  e k schuldet 
einen Betrag von Kr. 67‘26. S t e i n b r ü c k  schuldet einen Betrag 
von 20 Kr.

II.

W i r  m a c h e n  d ie  g e e h r t e n  O r t s g r u p p e n -  
f u n l t i o n ä r e  a u f m e r k s a m ,  be i  E i n s e n d u n g  d e r  

o r t o s r e i e n  Z e i t u n g s r e k l a m a t i o n e n  j e d e s m a l  
i c  Z e i t u n g S n u m m e r  i n  d i e  h i e r f ü r  b e s t i m m t e  

R u b r i k  e i n z u  st e i l e n ,  d a  d i e  Post ,  w e n n  k e i n e  
Z e i t u n g s n u m m e r  e i n g e s t e l l t  ist, d i e s  a l s  schr i f t ­
l i che M i t t e i l u n g  b e h a n d e l t  u n d  m i t  S t r a f p o r t o  
b e l e g t .

S p r c c h j a a l .
Au alle Krankenkassenmitglieder der Oester- 
reichischen Nordwestbahn nnd Eüdnorddeutschen 

Verbindungsbahn!
Am 9., 1 0 . und 11. A u g u s t  1 9 0 9  finden die 

Neuwahlen in den U n t e r s t ü t z u n g s f o n d s  d e r

O e. N . W . B . und S .  N . D .  V . B . statt. ATS K a n d i ­
d a t e n  für den Z e n t r a l a u s s c h u ß  nnd für bi'1 
L o k a l a u s s c h ü s s e  i n N i  m b  u r  g,  P r a g  und  
R e i c h e  n b e r g  w urden  v o n  den M itg lied ern  nachstehende 
G enossen aufgestellt, welche w ir  euch hierm it zur W ahl 
em p feh len :

A. F ü r  den Z en tra la u ssch u h :
A u S  d e m  B a u -  u n d  B a h n e r h a l t u n g s p e r s o n a l :

Als Mitglieder: Josef S c h w a b ,  Offiziant; Alfred
Z i m m e r m a n n ,  Signalmeister.

Als Ersatzmänner: Georg V o l l  m o st, Z im m erm ann; 
Lambert B u r i a n ,  Oberbauarbeiter.
A u S d e m H e i z h a u s - u n d Z u g s ö r d e r u n g s p e r s o n a l :

AIS Mitglieder: Ludwig Chlum etzk^,Lokom otivführer; 
Franz F a n s t ,  Heizer.

Als Ersatzmänner: Wenzel T u r e j ,  Lokomotivführc./ 
Eduard fl.1 r i i, Heizer.

A u s  d e m  We r k  st ü t t e n  p e r s o n a l :
Als Mitglieder: Alois Beck, Tischler; Josef S c h u s te r , 

Kupferschmied.
Als Ersatzmänner: Johann Kreut z ,  Lackierer; Franz 

B i n d e r ,  Kesselschmied.
A uS  d e m  ü b r i g e n  P e r s o n a l :

AlS Mitglieder: Josef T i l l h o n ,  Assistent; Eöucrb 
B a r t e j s ,  MagazinSanfseher.

AlS Ersatzmänner: Emcmucl $$ n a p i l, Oberverschieber; 
Anton H a r t m a u n ,  Kanzleidiener.

B. F ü r  die Lokalausschüsse:
1. N im burg.

A uS  b em  B a u -  u n b  B a h n e r h a l t u n g L p e r s o n a l :
AIS Mitglied: Emanuel K u t n o h o r S k F ,  Bahnmeister 
AIS Ersatzmann: Wenzel C m u g r ,  Vorarbeiter.

81 u 6 d e m  H e i z h a u s - ,  Z u g f ö r d e r u n g 8- u n d  We r k -  
f t ä t t e n p e r f o n a l :

MS Mitglied: Rudolf K i S l i r ,  Schlosser.
AIS Ersatzmann: Heinrich Le i s e l ,  Lackierer.

A u S  b em  ü b r i g e n  P e r s o n a l :
AlS Mitglied: Franz B o b  et, Wagenmeister.
Als Ersatzmann: Alois Ge r n y ,  VerschubSaufseher.

2 . Prag.
A u s  d e m  B a u -  u n d  B a h n e r h a l t u n g L p e r s o n a l :

MS Mitglied: Karl 6 e p i ö k a ,  Kanzleidiener, Prag.
Als Ersatzmann: Joses Z b o z e n S k y ,  Oberbauarbeiter,

Prag.
A uS  d em  H e i z h a u s - ,  Z u gsö r b e r ic n g S- u n d  We r k ­

st ä t t e n p e r s o n c r l :
AlS Mitglied: Johann V i e h w e g, Lokomotivführer, Prag. 
AlS Ersatzmann: Josef S c h n e e w e i ß ,  Magazins» 

meister, Prag.
A uS  d e m  ü b r i g e n  P e r s o n a l :

AIS Mitglied: Johann T o l m a n, Oberkondukteur, Prag. 
Als Ersatzmann: Josef Z a h r a d n l k ,  Offiziant, Prag.

3 . NeicheuLerberg.
A uS  b em  B a u -  u n d  B a h n e r h a l t u n g L p e r s o n a l :  

Als Mitglied: Anton T h i e l ,  Oberbauvorarbeiter,
Habendorf.

Als Ersatzmann: Franz Kos e t ,  Cberbauarbeitir, 
Reichenberg.
A n s  d em  H e i z h a u s - ,  Z u g f ö r d e r u n g s -  u n d  We r k ­

st ä t t e n p e r s o n a l :
AlS Mitglied: Johann P r o c h ä z t a ,  Tischlcrvorarbeitcr, 

Wertstätte Reichenbcrg.
Als Ersatzmann: Ju lius F r i t f ch e, Kanzleidiener, Werk­

stätte Reichenbcrg.

A u s  d e m  Ü b r i g e n  P e r s o n a l :
AIS Mitglied: Gustav F r a u e n h o f ,  Magazinsatkord- 

obmann, Reichenberg.
Als Ersatzmann: Anton P a n i n k a ,  Kondukteur,

Neichenberg.
K o l l e g e n ,  G e n o s s e n !  E s  ist n o tw en d ig , das; 

sich alle  freiheitlich gesinnten Eisenbahner für die W ahl 
unserer K andidaten einsetzen und  kräftig sür sie agitieren.

D ie  W a h l d es Z entralausschusscs ist eine gem ein­
sam e, die W ahl der Lokalausschüsse für jedes B etrieb s-  
rnspektorat separat.

M it  Brudergrutz
D i e  E x e k u t i v e  d e r  o r g a n i s i e r t e n  E i f e r t -  

b a h n e  r O e  st e r  r e i c h  s .  x

An alle Vertrauensmänner der k. k. Staats-- 
bahn.

Kondukteur Eeb. I b l ,  ZcntralauSschußmitglieb bei Per-- 
sonalkommission wohnt ab 1. August Innsbruck, Freißingstrasic 
Nr. 4, 1. Stock. ____

Achtung, Mitglieder des Lebensversicherungs- 
vereines für Eisenbahnbedienstete! (De La^lio.)

A u s  A n la ß  der für d a s  W iener Z entralkom itee des  
L ebcnsvcrsichcrungsvereines für E isenbahnbedienstete (De 
Laglio) bevorstehenden E rg ä n zu n g siv a h len  w urde von  feiten 
der den koalierten O rg a n isa tio n en  angehörenden Mitglieder 
nachstehende K andidatenliste ausgestellt, und zw a r:

A l s  M i t g l i e d e r  d e s  Z e n t r a l k o m i t e e s :

friedrich W iesiu acr , O berrevident, M .;  
rünz W erner» R evident, C.

G oerz
TrUWar-Blnoole»

und
Femglüser
bester P ar ia«  

OjptlK

e e sa  ® ■ Gegen B ■ bequeme dfc

i T e i l z a h l u n l g e n
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fiuitarran
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V iolinen
eratklaafitge 
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nach et teil 
M e is te r -  

M o d e lle n  j
Bratschen  

Celli usw.C rA M M A phone 
M u8lk-SeliS«!*an M o M liiis tr lir ter  H auptkataleg gratis und 

Automaten L I » !  & Freund in  W icn, V I /  5 0
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E r s a t z m ä n n e r :
J o s e f  A lb er th a , Obcrrevident, M .;
Rudolf Regcnsberger, Assistent, Stadlau.

R e c h n u n g s r e v i s o r e n :
R u d o lf  K n e ip p , O berrevident, F .;
A d o l f  M ö tz m e r , O berrevident. F .;
A lfred  F reu n d , Assistent, S t a t io n :  W ien  XI, 

S im m e rin g .
I m  vorigen  J a h re  ist e s  der O pp osition  gelu ngen , 

ihre K andidaten durchzubringen und n eu es Leben in  den  
„De L aglio“-23crem zu bringen und eine T ätigkeit zu in ­
augurieren, die nicht nur d a s  In teresse  der G esam theit 
der M itg lied er zu w ah ren , sondern auch , eine V eränderung  
der veralteten S ta tu te n  sich zum  Z ie le  setzte. D iese T ä t ig ­
keit soll auch im  kom m enden V ereinsjah re fortgesetzt 
w erden und die jun gen , frischen E lem ente, die im  vorigen  
J ah re  die S itze  im  Ausschuß sich erobert haben, sollen  
nu n  durch neue verstärkt w erden.

W enn e s im  V orjahre einen  K am pf gegen die erb- 
gesessenen a lten  H erren gab, die g laub ten , einen leb en s­
länglichen Anspruch auf die F unktionen im  Ausschuß zu 
haben und die gegen eine A enderung dieses Z ustand es  
m it a llen ihnen zu G ebote stehenden M itte ln  sich zur W ehr  
setzten, so gib t e s  d ie sm a l K am pf gegen ein ige gew issen­
lose S treb er , die nicht die In teressen  der M itg lied er ver­
treten, sondern persönliche V orteile  und  ihrem  schranken­
losen Ehrgeiz frönen w o llen .

U nter diesen S tr e b e rn  ist auch der bekannte U e b e r -  
lä u f e r  u n d  R e n e g a t  Herr K ö n ig  zu finden, welcher m it  
H ilfe e in es Herrn W e s s e l n  v o n  der D om ünendirektion  
W ien , der für K ö n ig  die Neschitzer M itg lied er zu m o b il i­
sieren beabsichtigt, gew ü h lt werden w ill.

K o lle g e n ,  M it g l i e d e r !  S o  w ie  ihr im  v origen  
Jah re  geschlossen für die K andidaten v o n  den koalierten  
O rgan isation en  gestim m t habt, so zeigt auch, bei den d ie s ­
jährigen E rg ä n zu n g sw a h len  die Geschlossenheit und E in ­
heit und S tra m m h e it der O rgan isa tion  und la ß t euch den 
E influß, der euch in  der V erw a ltu n g  dieses In s t itu ts  ge­
bührt, nicht entziehen.

D ie  euch em pfohlenen M änner  sind M ä n n er  der 
T a t und  arbeiten unerm üdlich, unausgesetzt und m it 
Opferm ütigkeit daran, um  durch eine entsprechende R e ­
organ isation  a u s  dem „De L aglio“-V erein  ein  m odernes, 
für die M itgliedschaft segensreiches In s t itu t  zu machen. 
G ebet daher geschlossen eure S t im m e n  den oben a n g e ­
führten K andidaten ! Keiner schließe sich a u s !  Keiner fehle  
bei der W ah lu rn e!

D a s  W a h l k o m i t e e  d e r  k o a l i e r t e n  
O r g a n i s a t i o n e n .

g lffsn e  A n f r a g e n .
1-------

An die k. k. Staatsbahndirektion in Prag.
Beim Neubau auf der Strecke B o d e n b a c h  — E u l a u  

im Jahre 1907 wurde den Oberbauarbeitcrn vom Herrn Ingenieur 
Le c h „ e r  vorgclejen, daß alle jene Oberbauarbeiter, welche noch 
nichis erreicht haben, nach einem Jahre Anspruch ans 10 H. 
Lohnzülaae haben.

Jedoch ist bis heute dieses Versprechen nicht vollzogen 
worden. Die Betroffenen ersuchen daher die löbliche Direktion, 
dem Herrn Inspektor He l l  i n  den Austrag zu erteilen, das 
durchzusühren, was den Oberbauarbeitern versprochen wurde.

An die k. k. Staatsbahndirektion in Prag.
Die am 1. Jänner 1909 in der Werkstätte B o d e n b a c h  

angestellten Arbeiter ersuchen um endliche Aussolgung der 
Dienstkleider.

An die löbliche Direktion der k. k. Nordbahn 
in Wien.

Die Bediensteten der Stationen B ö l t e n  und P o h l  
haben am 1. Mai d. I .  im Dienstwege ein Gesuch um Errichtung 
einer Bahnarztstelle in Böltcn an die k. k. Nordbahndirektion 
eingesendet.

Da in dieser, für die Bediensteten so wichtigen Angelegen­
heit bis heute keine Erledigung erfolgt ist, so bitten die Unter­
zeichneten nochmals um ehebaldige günstige Erledigung. 
S ä m t l i c h e  B e d i e n  st e t e  d e r  S t r e c k e  W c j s k i r c h e n  

b i s  P o h l .

An die k. k. Staatsbahndirektion in Innsbruck.
Das Zugspersonale der Station L a n d e ck hat zu wieder­

holten Malen bemerken müssen, wie der Herr Adjunkt Kl e i n  in 
der Einteilung des Personals zum Manipulationsdienst par­
teiisch und ungerecht vorgegangen ist und seine speziellen Lieb­
linge den dienställeren Kollegen vorzieht.

Am 18. Juli d. I .  gab et einer ganze» Partie von einer 
turnusmäßigen Tour frei, dafür mußte die zweite Reserve, 
welche bereits vier volle Nächte Dienst hinter sich hatte, die 
Züge 169 und 170 führen.

Durch diese Dienstleistung war die genannte Partie nicht 
weniger als fünf Nächte hintereinander im Dienste.

Um Abstellung derartiger unzukömmlicher Dtenstkomman- 
dlerungen wird gebeten.

D a s Z u g s p e r s o n a l e  1« Landeck.

An die Betriebsleitung der Staubing-Stram- 
berger Eisenbahn.

Ist einer löblichen Betriebsleitung bekannt, daß mehrere 
der provisorischen Bediensteten, die in der Antwort vom 28. Juni 
d. I .  versprochene Lohnerhöhung bis heute nicht erhalten haben 
und warum? Ferner verkehren aus unserer Strecke zwischen ein­
zelnen Stationen Maschinen ohne jede vorherige zuverläßliche 
Verständigung, ohne Avisierung und ohne Begleitung, ja selbst 
ohne jeden Stundenpaß.

Wir bringen dies im Interesse des Dienstes und Sicher­
heit des Verkehrs der löblichen Betriebsleitung zur Kenntnis und 
erwarten baldigste Regelung und Abhilfe.

An die Verkehrsdirektion der k. ^privilegierten 
Südbahngesellschast in Wien.

Nachdem die Beschwerden und Klagen über das Verhalten 
der Assistenten K r a u  t S d o r f e r  in der Station Lienz in Tirol 
überhandnehmen und dessen unmännliches Benehmen immer 
unerträglicher wird, so ersucht das gesamte ZugsbegteitungS- 
personale der Station Lienz tun Entsendung eines unparteiischen 
DirektionSkonttollorS zur protokollarischen Festsetzung der Be­
schwerden und Einvernahme der Beschwerdeführer.

D a s  gesamte  Z u g s p e r s o n a l e  in Lienz.

An die k. k. Staatsbahndirektion in Linz.
Die Oberbauarbeiter der Strecke S  t e y r e g g erhalten 

keine Amtsblätter zur Einsicht und Unterschrift.
lieber Anfrage bei ihrem Vorgesetzten Bahnrichter A m m ers- 

B e r g e r  erklärte dieser, daß die Oberbauarbeiter nicht so auf­
geklärt und gebildet zu fein brauchen und verweigert beharrlich 
die Einsichtnahme, der Amtsblätter.

Um baldige Regelung dieser Angelegenheit wird gebeten.

An die k. k. Staatsbahndirektion in Innsbruck.
Der WerkSgchilse S  a ch i N g e r, Werkmann D a m b a u e r, 

Werkmann P r o h a s k a  und Lokomotivführer W e l s e u s t e i n  er 
haben im Jahre 1908 dem Offizianten H c u r e $ den Betrag 
von 1 Kr. übergeben, doch bis heute keine Legitimationen er­
halten, während Bedienstete anderer Dicnstzweige ihre Legitima­
tionen bereits vor Monaten bekommen haben. Um baldige Er­
ledigung dieser Angelegenheit wird gebeten.

A n  b a s k. k. E isenbahnm inisterinm .
Die Kohlenarbeiter des Heizhauses I in B u d w e i s  haben 

am 17. Februar d. I .  ein Gesuch um Abänderung ihres Turnus 
an das hohe k. k. Eisenbahnministerinm im Dienstwege eiuge- 
fendet. Da bis heute keine Antwort erfolgt ist, so erlauben sich 
die Unterzeichneten die höfliche Anfrage, ob das Gesuch einge­
langt ist und bitten gleichzeitig um baldige, günstige Erledigung. 
D ie  K o h l e n a r b e i t e r  v o m  H e i z h a u s !  i n  B u d w e i s .

A llgem einer Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein 
für Oesterreich.

G rtsa v u p p e  K ufstein. Am Donnerstag den 5. August 
1909 findet i m  Gasthaus „zur Gräfin", um 8 Uhr abends, eine 
öffentliche freie, für jedermann zugängliche Eiscnbahncroersamm- 
lung mit folgender Tagesordnung statt: 1. T e u e r  u n g S v e  r- 
h ä l t n i s s e  u n d  d i e  E i s e n b a h n e r .  2. E v e n t u e l l e s .  
Referent G e n o s s e  S c h e i b e i n  aus Innsbruck. Eisenbahner, 
erscheint zahlreich zu dieser wichtigen Versammlung und bringt 
eure Frauen mit, damit auch sie ausgeklärt werden über die 
Teuerung der Lebensmittel.

Gleichzeitig gibt die Ortsgruppenleitung bekannt, daß 
sämtliche Mitglieder der Ortsgruppe die Monatsbeiträge bei den 
Portieren zu leisten haben.

O r ts g ru p p e  Lin» a. d. D onau . Da eine vollständige 
Umgestaltung der Bibliothek unternommen wird, müssen alle 
Bibliotheksbücher bis 1. August zurückgestellt werden.

Jene Mitglieder, welche noch Bibliotheksbücher haben, 
wollen dieselben sofort retour stellen, damit die Wiederausgabe 
nicht verzögert wird.

Zahlstelle R u d ig . Die geehrten Mitglieder werden freund­
lichst ersucht, zu der am 8. August l. I .  stattfindenden Monats­
versammlung bestimmt und zahlreich zu erscheinen und die M it­
gliedsbücher und JnterimSkarten behufs Revision mitzubringen. 
Gäste sind willkommen.

O r ts g ru p p e  K u d w eis . Die nächste Monatsversamm­
lung findet am 8. August I. I .  im Vereinslokal „zum roten 
Herz", vormittags halb 10 Uhr, statt.

Nachmittag veranstaltet die Ortsgruppe einen Ausflug nach 
Bierhöf. Gemeinsamer Abmarsch um halb “ Uhr nachmittags 
vom Vereinslokal.

O r ts g ru p p e  Klnz. Am SamStag den 7. August, mit 
halb 8 Uhr abends, findet eine freie Eisenbahnerversammlung 
mit folgender Tagesordnung statt: 1. D ie  n e u e n  i n d i r e k ­
t e n  S t e u e r n  u n d  d i e  E i s e n b a h n e r .  2. $  i c n e u e  
A u t o m a t i k  u n d  d i e  L o h n v e r b e s s e r u n g e n  i m 
L i n z e r  D i r e k t i o n s b e z i r k .  3. A n t r ä g e  u n d  An ­
f r a g e n .  Referent: A b g e o r d n e t e r  G e n o s s e  Hacken-  
6 c r g aus Wien.

Am Sonntag den 8. August finden zwei Eisenbahnervcr- 
sammlungen statt, und zwar um halb 9 Uhr vormittags im 
.Arbeiterheim" in M a u t h a u s e n  a.d. Donau, um halb 3 Uhr 
nachmittags in Kartusch' Gasthaus in P r ä g a r t e n .  T a g e s ­
o r d n u n g :  B e r i c h t  ü b e r  d i e  n e u e  A u t o m a t i k  u n d  
ü b e r  d i e  T a g l o h n  a u f b e s s e r  u n g  s o w i e  R e g u l i e ­
r u n g  i m  L i n z e r  Di  r ek t i  o n s b  ez i  rk. Referenten Ge­
nossen W e i s e r  und F  r e i s ch l a g auL Linz. Im  Interesse der 
Eisenbahner liegt es selbst, diese Versammlungen massenhaft zu 
besuchen. Frauen willkommen.

(O rtsg ruppe  Aiiistetien. Ab 25. Ju li I. I .  befindet sich 
unser VerciuÄvkal im Arbeitcrkonsum, Parterre (ehemalige 
Konsumkanzlei), wo jeden Sonntag vormittags Diskussionen und 
Bibliotheksausgabc stattfindcn wird. Die Kollegen werden freund­
lichst ersucht, sich an der Diskussion zahlreich zu beteiligen.

O r ts g ru p p e  K losterneuburg . Montag den 2. August
l. I . ,  um 8 Uhr abends, findet in Straßers Gasthaus, Stadt­
platz 6, die Mitgliederversammlung statt. Referent aus Wien.

Gleichzeitig werden jene Ortsgruppenleitungen, welche 
Vorverkausskarten zu dem am 4. Ju li statlgesundenen Garten­
fest übernommen haben, höflichst ersucht, mit dem Kassier Franz 
M a l i !  in K l o s t e r n e u b u r g ,  S t a d t p l a t z  30, rechtzeitig 
abzurechnen.

O r ts g ru p p e  S a a r . Die Genossen werden aufmerksam 
gemacht, daß vom 1. August an jeden ersten Montag im Monat 
eine freie Eisenbahnerversammlung stattfinden wird und sind 
diese Versammlungen stets zahlreich zu besuchen.

Jene Genossen, die durch Krankheit oder sonstige UnglückZ- 
sälle gezwungen sind, eine Unterstützung zu beanspruchen, werden 
gebeten, die Gesuche selbst, ob mündlich oder schriftlich, einzu­
bringen.

O r ts g ru p p e  K teq r. Die Ortsgruppe Steyr hält Sonn­
tag den 8. August l. I ., um 12 Uhr mittags, in Großraming 
(Roubins Gasthaus) eine Vereinsversammlung ab, wozu die 
Kollegen freundlichst cingeladen werden.

O rtsgruppe B u r. Die geehrten Mitglieder werden auf­
merksam gemacht, daß die nächste Monatsversammlung am 
8. August l. I .  abgehalten wird. Weiters bringen wir den Mit­
gliedern zur Kenntnis, daß die Ortsgruppe Dux zum Sterbe­
fonds beigetreten ist und wurde Genosse Wenzel We b e r ,  
B e r g m a n n s g a s s e  Nr. 304 i n  Dux ,  mit derEinkassierung 
der Gelder betraut. Diejenigen Genossen, die dem SterbesondS 
beitreten, wollen sich beim Genossen We b e r  melden.

Zahlstelle Z w ettl. Bei der am 18. Ju li l. I .  stattge- 
sundenen Generalversammlung wurden folgende Genossen ein­
stimmig gewählt:

Leopold M o s e r ,  Zahlstellenleiter; Franz H a a S ,  Stell- 
vertretet: Anton S t o r f c h ,  Kassier.

Sämtliche Zuschriften find an den Zahlstellenleiter Leopold 
M o s e r ,  V o r a r b e i t e r ,  i n  H ö r m a n S ,  Pos t  G r o ß  - 
G l o b n i tz, zu senden.

O rtsgruppe Salzburg. Sonntag den 8. August l. I . ,  
um 3 Uhr nachmittags, findet in Itzling, Strohbichlers Gast­
haus. eine Eisenbahnervcrsammlung statt, in der die neue Auto­
matik bei den k. k. Staatsbahnen besprochen wird. R e f e r e n t  
a u s  Wi e n .

Das gesamte dienstfreie Personal wird im eigenen In ter­
esse ersucht, zahlreich zu erscheinen.

O rtsgruppe Hallet». Die Mitglieder werden aufmerk­
sam gemacht, daß am 9. August, tun halb 8 Uhr abends, im 
Gasthaus „zur Kugel" in Hallein eine öffentliche, jedermann zu­
gängliche Staatsdiener-, Arbeiter- und Arbeiterinnenversammlung 
stattsindet. Referent Reichsratsabgeordneter Genosse Hacken­
b e r g  a u s  G m ü n d .  Pflicht der Mitglieder ist es, daß sie für 
einen Massenbesuch sorgen.

WeiterS werden die Mtglieder ersucht, mit den MitglicdS- 
beittägen nicht im Rückstand zu bleiben, da wir in Zukunst 
genau nach S tatu t vergehen werden.

O rtsgruppe Trtest-Kt. Andrst. Am 11. August I. I . ,
um 8 Uhr abcndS, findet im Arbeiterheim, Via Boschetto 5, die 
halbjährige Generalversammlung der Ortsgruppe statt.

Infolge der Wichtigkeit der Tagesordnung ist cs Pflicht 
eines jeden Kollegen, bestimmt und pünktlich am Platz zu sein.

O r ts g ru p p e  Kodeubach. Die Mitglieder werden freund­
lichst ersucht, ihre Monatsbeiträge regelmäßiger zu entrichten. 
Diejenigen, welche mit ihren Beiträgen länger als drei Monate 
im Rückstand sind, worden aufgefordert, dieselben bis längstens 
15. August zu begleichen, da wir sonst gezwungen wären, nach 
§§ 6, 7 und 9 vorzugehen.

O r ts g ru p p e  P ilse» . Im  Monat August werden die 
BereinSversammlungen nachstehend abgehalten: Die Mitglieder» 
und EinzahlungSveriammlung findet Montag den 2. August, um 
8 Uhr abends, im Aereinslokal, im Gasthaus „Juna", statt. Die 
Ausschußfitzungen, bei welchen sich auch die Mitglieder zahlreich 
beteiligen können, finden am Montag den 9. und 28. August, 
um 8 Uhr abends, statt, wobei auch Einzahlungen der M it­
gliedsbeiträge entgegen genommen werden von halb 7 bis 8 Uhr 
abends.

O rtsgruppe S t. P eter  tu A rat». Die diesjährige 
Generalversammlung findet am 8. August l. I . ,  um 2 Uhr nach­
mittags, im Gasthaus „zur Stadt Fiume" (Laurendis) statt und 
werden die Kollegen ersucht, pünktlich und vollzählig zu er­
scheinen.

Gleichzeitig gibt die Ortsgruppe bekannt, baß von nun 
an die Versammlungen im neuen Vereinslokal, Gasthaus „zur 
S tadt Fiume", stattfinden werden und wollen die Kollegen dieses 
Gasthaus bei ihren Besuchen und dienstlichen Reisen jederzeit be­
rücksichtigen.

Briefkasten der Redaktian.
Z u r  B each tung a n  alle, die ntt die Redaktion

schreiben. 1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willst, tu 
dies rasch und schicke es sofort ein.

2. Sei kurz; du sparst damit die Zeit des Redakteurs 
und deine eigene. Dein Prinzip sei: Tatsachen, keine Phrasen.

3. Sei klar, schreibe nicht mit Bleistift, sondern mit Tinte 
und leserlich, besonders die Namen und Ziffen; setze mehr Punkte 
als Komma.

4. Schreibe nicht „gestern" oder „heute", sondern den Tag 
oder das Datum.

6. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl; 
streiche das fehlerhafte Wort durch und schreibe das richtige 
darüber oder daneben.

6. Die Hauptsache: Beschreibe ni e ,  ni e ,  n i e  Be i de  
S e i t e n  d e s  B l a t t e s .  Hundert Zeilen, aus einer Seite ge­
schrieben, lassen sich rasch zerschneiden und an die Setzer ver­
teilen. ES kommt oft vor, daß durch Beschreiben von beiden 
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen vollständig 
abgefchrieben oder wegen Belastung des Redakteurs gestrichen 
werden muß.

7. Gib der Redaktion in deinen sämtlichen Schriftstücken 
Namen und Adresse an. Anonyme Zuschriften kann die Redaktion 
nie berücksichtigen.

Josef Rcm naticr, Offiziant der f. k. Staatsbahn in 
P enzing . Da Sie die ganze sache einen Schmarrn angeht, so 
machen Sie sich durch Ih re vorwitzige Berichtigung als auch 
durch Ihre ausgerechnete Entrüstungskomödie einfach lächerlich, 
ja sogar sehr verdächtig.

Lesen Sie einmal das Prehgcsetz aufmerksam durch und 
Sie werden mit Entsetze» gewahr werden, welchen Unsinn Sie 
begangen haben.

Für don Inhalt der In- 
Gcra ta  übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- 

«tratlon keine wie i 
Immer geartete Ver-
0 0 antwortung. 0 j

Für den Inhalt der la- 
ie ra te  übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- 

etratlon keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o antwortung. o e

aitS totem Settlnlclt, gut gefüllt, 1 Duchenl oder 1 Unterbett ISO cm lang, 116 cm 
Breit, lo, 12, 15 und 18 Str., 200 cm lang, 110 cm breit, 13, 15, 18 und 21 Str. 
1 ilopltiffin so cm lang, 58 cm breit, 8 Str., Str. 3*50 und 4 Str., 90 cm lang, 
70 i m bi eit, Str. 4 'fiO und Kr. 5"5‘>. Anfertigung auch nach jeder beliebigen Maßangabe. 
Dreiteilige .paarmattatzeuaus ein Bett a 27 Kr., bessere 33 Kr. Versand franko per Nach­
nahme von 10 Kr. eufroätU. Umtausch und Rücknahme gegen Pottooergütung gestattet.

B e n ed ik t  Sachse!, Lobes Nr, 908  bei Pilsen (Böhmen).
für Herren und Damen jeden 
Standes durch Ue be r na hme

 _________________, .  hochlohnender V e rtre tu n g .
Hausindustrie schriftlich. Nebenverdienst häuslich gewerb­
licher Arbeit ic. Prospekte gratis. Reform-Verlag. 
Großschönau 9hr. 3 0  ln Sachse». :r :: :r

Ächtung! Eiscutmhuer! Achtung!
e s  biene den ßScnoffen Bon Brünn und Umgebung gut Kenntnis, best ich 

die Agnifltion für unsere EsenbahnerBerstcherungs-, Spar» und Vorschubinsiftut 
„ S i n g t a b “ mit heutigem 3-age übernommen habe.

Eine einfache Zuschrift genügt, um leben Parteigenossen die hierfür ntiige 
Aufklärung mit gröBier Bereitwilligfeil zu geben.

Um zahlreichen Zuspruch bittend, zeichne ich »ich ett Setltauenlmane 
obigen Institute»

M it Parteigruß
g te e t i  S a n b s n ts t t s .

Kumrowif», Orttnner Bände 7.

Nachruf.
Die Ortsgruppe Laibach ruft den nach Bozen versetzte» 

Genossen Oberkondukteuren Jakob UriiS und Nlotö 0816. sowie 
dem nach Leoben versetzten Oberkondukteur Franz Luzer ein 
herzliches Lebewohl zu.

In  der Ueberzeugung, daß die versetzten Genoffen auch 
in der Ferne den Parteiprinzipien treu bleiben, empfehlen «vir 
sie den Genossen der genannten Orte aus daS wärmste.

^ B e s t e b ö b r n is c b e B e z u g s q u e l le a

Billige gettf eiern!
1 kg g raue , gute, geschlissene K ,
belfert ä  2 « ;  p rim a  haldweifte K l- » ;  
lutlfie K 4 - -  wei«e, flaumig« K 5 10 ; 
1 kg hochfeine, fchnecweike, gefchiif- 
feiicK6 40,K8-—;i kg S a u n t  (Flaum), 

■AMftllTWr graue K8-—, K r —; meine, feine K 10*—;
allerfeinster tirtififlam n K « •—.

— ' B e i 41 inaIm ,e  von 5  k g  franko.
F e w e -f l- iM O , bnhtfaMgem roten, weißen ebe*
i  e r r e g e  e e n e n  oc(Bcll Banking, 1 Tuche»«, iw
laug, 116 em breit, m itsam t 9  Kopfkissen, jede 80 am lang, 58 e »  
breit, gefüllt mit neu . gta ,en, sehe dauerhaften, flaumigen B ettsederu  
K 16*—; S a lb d a n u e »  K 20-—; D aunen K24’—; einzelne Tiiehcnte
& io*—, K iä ‘—, K 14*—, K Iß*—: Kopfkissen Ks*—, K 3*56 X 4'—» 
Such eitle, 1-11 cm eng, .'40 cm Iri'., K 4',o. K 1? 86. K 21' - I  Stapf- 
kiffen iw cm lau,. 70 cm breit, K IM). K h-SO, K 8 70; U ntertucheute, 
K inderbetten , Ileb -riü ae  Decken und M a ira n e n  -V billig" n re m.
W rfanb gegen Nachnahme von K 12 — an franko. Umtausch ober Rücknahme 
franko gestattet, ßttt ühtblpafsenbes ®elb retour. 41 uS ühriiche P re is lis te

Vg r 't iso n d  franko S. B en lsoh  in  D eeoh en ltz  IVr. 1 - 8 ,8 Sbmerioalb. M
iwmmmmmammmmmmammmmmmmmmmmm—m m m —m m m

Ban,soll



Oie e c h t e n  O r ig in a U T ig c r d e c k e n  s in d  fü r  
j e d e n  s p a r s a m e n  H a u s h a lt  g e r a d e z u  u n e n t ­
b e h r l ic h ,  w e i l  d i e s e lb e n  fü r  j e d e n  Z w e c k  

b r a u c h b a r  sind«
Gesetzlich geschützt Nr. 6356.

Klischee und Text gesetzlich geschützt.

wer edle
1 Stück Prim a Hemdchiffon S4 Ztm. breit, 20 Meter lang K  0-—
1 .  beste Rmnburger 88 „ „ 23 „ „ _ I3>—
1 .  Krauswcbe Nr. 87 84 „ . 23 , , „ 17--

B T m ilC U f A h t i  iet ein weisser Wäschestoff von unbegrenzter 
*** » U o W P I I o  H altbarkeit n. wunderbarer, feinster Qualität. |

1 Dtzd. Leinenzwilchhandtücher, weise, 48x116 Ztm. gross, K  5-30.

L ein tücher ohne Naht
aus bester Flachsleinwand, 6 Stück 150X200 Ztm. 
gross, K 13*20, oder 150X225 Ztm. gross, K 14*88. 

BMBBOBBBBMWBBBBIOMWBBWtBWWŴBBWWWWBBBBWBUW
| 1 Dtzd. feine, reinleinene Taschentücher 48x48 Ztm. gross, K  0 —.
Jede A rt gediegener Loinenwaron für Haushalt und Ausstattung, 
waschechte Neuheiten in Zephyren, Oxfords u. s. w. versendet 

gegen Nachnahme, fü r  N loh tpaasendes G eld zurück,

| Mechanische Weberei u. Leinwandfabrik

JOS. KRAUS, Nachod VII, Böhmen.
M u s t e r b u c h ,  g r a t i s !

Um meine Waschmaschinen ä 2 4  Kronen
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, 
«iicselben zu obigem billigen en gros-Preis ohne Nachnahm e zur 
Probe zu senden! Kein Kaufzwang! Ziel 3  M onat! Durch Seifen­
ersparnis verdient sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte 
Handhabung! Leistet mehr wie eine Maschine zu 70 Kronen! 
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! 
GrCsste Arbeitserleichterung! Schont die Wäsche wie bei der 

Handarbeit! — Schreiben Sie sofort an:
Paul Alfred G o e b e l ,  Innsbruck, Postfach.

Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht 
Bitte nicht zu vergossen, die Bahnstation anzugeben, nach welcher die 

Maschine geschickt worden soll.

verfertigt ble

IM- rniii «iWMM jBttMrts"
eiuoO obn a  O’o.

D ruckerei de.? „ E ise n b a h n e r"  u n d  v ie le r  a n d e re n  fo z ia ld em v - 
k ralischeu B l ä t t e r ,  v ie le r  A rb e i te r t r g a i i i s a t io n e n  u n d  V e re in e

W ie», VI. MariaHilferstraße 8!)A .

| Oar seil. Bealhtung!
BiSHige b ö h m is c h e  B e ttfe d e n n !

6 itilo neue, geschliffene fit. srüo, bessere 13 Str., meihe 
daunenweiche, ges -liuene 18 und 24 Sit., schneeweisie 
daunenweiche, geschliffene 80 und S<! « r. Versand sranko 
per Nachnahme. Umtausch und Rücknahme gegen Porlo-

verglitnna geile tet.
Benedikt Saclisel, Lobes Nr. 170

b e i P ilse n  (B öhm en).

Sommer-Tiger-Schlafdeoken
f.rösso zirka 124 v200 cm, Gewicht zirka lOKlg per Stück K 3'BO. Ge- 
Säumt, fertig zum Gebrauch, langjährig bewährte, sehr haltbare,' 

l wollige upd kräftige Decke bester Qualität. Seihte, prachtvolle Muster," 
lf n  i'o slpaketc- 4 Stuck Decken liefern portofrei. Kein Rltlkol Boi 

. N ichtgcfalieu nehme Decken zurück und zahle Geld retour. Ungozählto 
Inorkciuiungiiu und lausende von belangreichen Nachbestellungen.

D rei B e lo b u n g ss c h re ib e n :
Ei wundert mich, dnts oi Ihnen möglich Ist, für einen derart 

niedrigen Prell solch elegante Decken zu liefern,
Postassiatcnt W c i s e i n in F.

Die vor zwei Jahren  erhaltenen 126 Stück Tigerdecken haben 
eich bei allen Kollegen als haltbar und waschecht erwiesen. Die je tz t 
crlinltcnen 30 Stück sofort vergriffen, so das« ich heute sofort 

| itu T ige r. ; . .  bestellen kann. Wer eicht, kauft sofort. ,
0 . N., Briefträger In Gh.

Die in den Vorjahren von Ihnen bezogenen Tigerdockon sind 
nnzoproist-bar und haben als eine gute Ware bei meinen Abnehmern 
allgemeine Anerkennung gefunden.

0 . B ä h r  e is e , Babnbeamtor I. P.
Rin Zeichen der Reollität Ist da« eroase Renommee meiner 

Firma, denn nicht weniger als zirka »0.000 Kunden aus den K reiser 
I dcrHeiToniilsonbahn- und Postbeamten zählen zu meinen Abnehmern.

T h eo d o r 1 M iillepj Versandtgeschäft 
Warnsdorf in Böhmen.

I V e rlan g en  Ble b itte  P re lo lts te n , d ieselben  sende  p o rto fre i.

Einzig vorzügliche K aufgeieganheit für Händler und 
Hausierer In Schnittw are. Versand auch an Private.

4 8 1 4 5  H e r  M g  B i s  R l l
B lusensto ff (Englisch-Zephir), 80 Ztm. breit, neueste, zarte Muster; 
M odozephire für Kleider, Blusen ti. Hemden; K an ev as für Bett­
überzüge (lebhafte Farben); Oxford fü r Männerhemden (äusserst 
dauerhafte Qualität); P rim a  w a sc h e c h te r  F la n e ll  fü r  Sam en- 
und H erren w äsch e . B lau d ru ck  für Küchenschürzen und Haus­
kleider. Eestculäuge 6 bis 16 Meter. G arantiert fehlerf ei, garantiert 
waschecht und beste Qualität. D er B e tra g  w ird  so fo rt re to u r­
n ie rt, fa lls  d ie W are  n ich t g e fä llt , und das P a k e t un ­

f ra n k ie r t  re tourgenom m en.

Bestellung kann aiich^tiad^gewünachte Sortiment "angegeben werden.

feinenweberei S. S t t i t t  in jtä C h ö Ü , Böhmen.
Weiters offeriere ich hochprima zu feinster Wäsche nnd Braufc- 

ana sta ttnne g e b l e i c h t e  R n m b u r g e r  L e in w a n d  und gebleichten 
radl für Unterwäao i >. 40 Meter, nach Wunsch sortiert, IC 18*60.

6 d i - g e n ö e iW 3 1 o n i i t c W it !
Tide hochfeine, e o b t s llb . R e m o n to lr -H e rre n -  

u k r , mit doppeltem Goldrand, tollet nur K  IO1—. Dieselbe 
Uhr mit eobt silbernem Staubdeckel kostet 
nur K  00'—. Diese IjoibleincRemontolr- 
D a m o n u b r  kostet in echt Silber mit dop­
peltem Goldrand m trX '191—, in echt Gold 
nur K  40 '—. Die Uhren sind von erst­
klassigen Grohüadtuhrutachern genau abge­
zogen und gehen aut die Minute! 8 Fahre 
Garantie! Nur diese vier erstklassigen Uhren 
Werden geführt, daher die grate LeistunaS-

. . s ä h ig te it -  F ra n k o  Z n s in d u n g .lio c h ie liie »  E tu i  _____
» jeder llpr gratis! Keine Nachnahme, 5 Monate Kredit, auch bei fo'ortiger Sur» 
ahlnna keinen Heller billiger t Die Herren Beamten können sich durch Uevernahme 

bet gelegentlichen Vertretung grölen Nebenverdienst verschaffenI Bestellen Eie gleich 
  bei der Grohfir-ma P a u l  A lfred Goebel, Innsbruck

0—<503=—̂

We llen b ad
S ystem  „Krauss"  

m it drei Eimern W asser.

Wiegenbad
System  „Krauss“.

Verwendbar als:

Wellen-, Voll-, Sitz-,
Kinder- u. Dampfbad.
Keine m it Silberbronzo über­
pinselten und gelöteten Nähte 
und Füsse, sondern geschweisstu 
Nähte, vernietete Fiisse, im Voll­
bad verzinkt. :: B r o s c h ü r e  
g r a t i s .  :: Versand flach t-und  
verpackungsfrei. Garantie:
:: Anstandslose Zurücknahme. ::

F e s t s te h e n d e  W annen  von K 3 6  — an, W annen  mit 
G ashe izung ,  fah rbare  W annen ,  W an nen  mit S chw itz ­

e inr ichtung, S itzw annen  e tc .  empfiehlt

Dampl'SchwihEp'” 8®

Vertreter gesucht.
» M W « .  M.

Vertreter gesucht. 
SB Ssssnm i

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Beileids und der allseittgen Anteilnahme 

anläßlich der HiuscheidcnS meiner lieben Gattin und Mutter M a r i e  M a h n e r  
sei hiermit allen der beste Dank zum Ausdruck gebracht. Jn-belondere sichle ich mich 
veranlagt, allen sich so zahlreich an dem Leichenbegängnis Beteiligenden, ebenso 
für die vielen Kranzspende» meinen aufrichtigsten Dank aus diesem älie (e ausznivrechon. 

©por i s i ,  um ,y . 3ull. 190?. _____  Josef M ahne».

1200 Dutzend fertig gesäumte Prima-
Leintücher ohne Nahl
150 ?trn breit und 2 Meter 26 Ztm. lang, garantiert Leinen, ans den 
edelsten Leinengarnen verarbeitet, fü r die feinsten Brautausstat­
tungen verwendbar, werden infolge Reduzierung der Produktion um

2 K ro nen  80  Helles'
pro Stück abgegeben. Mindeßtalmahme 6 Stück gegen Nachnahme.

Meinen goelnton Kunden diono zur Kenntnis# dass nach 
beendigter Inven tur wieder zirka 4-OQ Meter der bestbewährten, 
feinsten, am Rasen gebleichten, fehlerfreien I

R u m b u i p L e i n r e s t e
in Rertenliingon von 6 bis 12 Metern 4 60 Heller, ausgcwälilte Reste 
von 12 bis lb Meter Länge a  65 Hellern pro 1 Meter abzugeben 
sind. F ür Dauerhaftigkeit leiste auch diesmal die vollste Garantie. 
Der Versand geschient, solange der Vorrat reicht, nur in 6 Kilo­
gramm-Paketen (zirka 40-45 Meter) per Nachnahme. A ch tung :! 
F ü r Niclitpassendcs sende sofort Geld retour, daher kein Risiko. I

S. Stein, Leinenweberei, jüchoö in Böhmen

0  i/  (] N icfjt e in en  H e ller  kostet S i e  m e in e  J n -
stru k tion , w ie  m a n  B rü ch e  h e ilt . B ie le  

O s r i  t ' f  D an ksch reib en . S c h r e ib en  S i e  so fo rt a n
OMiiti'.SprjinliP, put,VII. ffliiri»|ilftrl!tnfit7S/2l

Gnustiger Gelegenheitshanf
für H ändler und Hausierer mit Schnittwaren! sende auch an P r iv a t» : 

H l O  — 415» I»J*«»R«aB» Z, SUL >B»»—"l
78 Ztm. breit, feine neueste Mcde-Delsin», 

lüglitbe rchi - ■ - ' -  - -
fortlert. Stesse ans Blusen,
H i ...........................  "
v l a u l i n  ___

10 M eter.
m ir In litlm o 

o6 Geld retour,
gegen Nachnahme [eiltet

Leinenweberei KARL KOHN, Naohod, Böhmen.

»em den. u n d  B lu s e u -c h e p n r , v o rzü g lich e  ro h e  .(e m d e n le ln w a n d , K a n e v a s , 
le l lz ru g . C t i o r t  r o i  M a n n e rh e m d m . F ra u en sä iü rzeu s to ff« , H a n d tü c h e r , 
i la u tu c h e  a n s  S c h u rz e n  un d  H a u o ile id e r ,  hübsche m o d e rn e  D esslnä . 

Hegr B e s t o n l ä n g e  o - i o  M eter.
Ilcrt ohne leben Rebler und echtsärltta 
ät. F ü r Silchtl-afsciideo fende Ich sofort 8 
te s ta v v a h m e : 1 P o ,  to f io , 4 0 —48  M tie c  g e .e n  9(ü

G aran tie rt 
Dualität _

Minoestavnahine

■ Wilhelm Beck Söhne I
k. u. -k. Hof-Ünifonniemngsanstalt u. üniform sortenfabrik. ■

■ ünllormcn, Happen, ünllormsorten, Pelze, Pelz- a
blusen und Zivilkleider. .

5 ZENTRAL WARENHAUS: - - - - - -  FABRIK: -------- H
L W IE N , W IE N , H
"  v n i / 1, L a a s e g a s s e  N r. 1. V I/2 , H lr s o h e n g a s s e  N r. 26. *

FILIALEN:
,  S A R A JE V O  n . B U D A P E S T . IN N S B R U C K , B u rg g ra b e n  21. B
■ L E K B E R G , W a lo w a  I I  e to , e to . *

b  Preiskataloge und M assanleitungen gratis. —  Provinzaufträge 5
■ ------------------ werden sofort effektu lert. - ------- - - - -- - - - -  2

Unentbehrlich für jeden Herrn Eisenbahner
is t  e in e gu te D ienstuhr
wer also eine solche sich aneignen will, 

der schreibe an
p y  Adolf Zirka, Uhrmacher 
s g y  in Krummau a. d. Moldau.
um H A T g n h r  welche sich in 
eine V U Ä a i U i !  j  den Kreisen
der Herren Eisenbahner allgemeiner 

Beliebtheit erfreut.
Preis einer Doxauhr wie Abbildung im 
Metallgehäuse, oxydiert, zahlbar in 
10 Monatsraten 3 6  Kr., dieselbe im 
glatten Nickelgehäuse 3 3  Kr., gegen 

Durchmrffrr 70 mm bar 10 Prozent Nachlaß.

<
8 Tage zur Probe.

N eueste M usikpendeluhr m it 
*1 S ch la c  w erk, W eckern. M usik

ü j t  in  prachtvollem N atnr-N osabaum , färb. K auen ,

k r ................
F¥

1

75 cm hoch, schlägt halbe nud ganze Standen, weckt 
und spielt d ie schönsten Musikstücke zur beliebigen  
Stunde and verpflichte mich, d ie Uhr i nerh&lb 
8 Tagen franko unbeschädigt retour zu nehm en und 
den Betrag ohne jed en  Abzug retour zu senden.
Preis per Stück K 14  — . Ohne Musik K 10*— .
3 Jahre sohriftl. Garantie. Versand per Nachnahme.

Erste and grösste Ühren-Niedertoge

MAX BÖHMEL
Wien, IV., Margaretbenstrasse 27/9.
Nlckrd-Ro&kopf-Uhr K  3"—,  S ilber K  7 '—. Omega 
K  1 8  Silberkpite K  2 Gol duhr K  18"—. 
Goldkettc K  20* —, Goldringe K ö e—, W ecker K 2' 
V erlangen S ie m einen gr« sgen Preiskurant mit 
5000 A bbildungen, w elcher jederm ann umsonst 

franko zugose*idet wird.

MÖBEL" üfl
W iens b e s te  und b illig s te  E in- 
kaufbquelle  is t  die in  E lsen- 
b ah n o rk re isen  a ltb ek an n te , 

la n g jä h r ig  bestehende  o

Fünfhauser IBEöbelniederlage
142M . E i s e n h a m m e r  

Wien, XV., Mariahtllerstrassc Nr.
( n e b e n  d e r  L ö w e n d r o g e r i e  S o h a w o r d a )  
p o l i r t c i - t e  yiinmcrciiirirtituiigen ä  f tr . 130 , 150, 170, 
KUO u. 3 4 0 . ttüchrncjitrichtniigen von Hr. 3 4  au f­

w ä rts . — Sum vletie Schlaf- und Speisezimmer von 
S r . 3 8 0 .  — M oderne Küchcnciiirlchtnnnen, g r a u ,  w eift, 
g r ü n ,  & ftr. 7 0 . — B iitze ln e  G eg en s tän d e  b illig s t in  g ro fte r  A u s ­
w a h l .  K le in e  P r e i s k u r a n te  f ü r  d ie  P r o v i n z  g r a t i s .  G r o b e r  M ö b e l .

K a ta lo g  g egen  8 0  H e lle r  B r ie fm a rk e n  f ran k o . 
Briefliche Bestellungen streng reell wie bei persön­

licher A usw ahl.
Z u f u h r  z u  a l le n 'B a h n h b s e n  u n d  B e z irk en  W ie n s  k osten fre i.

U t l a i - M t l l i a !  Um  m e in e  P .  T .  K u n d en  v o r  S chaden  
% V U I > O O l | j .  d u rch , J r r e s ü h r u n g  z u  b e w a h re n , achten 
G t e  g e n a u  a u s  m ein e  F i r m a  giinfhanser Möbelniederlage, 
d a  e ine  K o n k u rre n z  m e in e  Hansnum m er a l t  P r e i s  mifidraimjt, 
um m e in e  p. t .  K u n d e n  z u  tftiifa ie it. A chten S i e  au s  d ie  gelben  

T a fe ln  v o r  dem  G e sc h ä s tsp o rta l.
R e g n ir .  S c h u h -  S i e  fin d  e rs t d a n n  in  dem  rich tig e n  G eschäft, w e n n  S i e  m eine 

m a rk e : EUao- Schutzmarke »(5isenbahiikondnkteur" i n  L ebenS gvöbe in  
b a linkQ D du liteu r. m e in em  L ch a n se n ,le r  sehen .

Änerkennungsschreiben:
Bin mit Ihren bi 

Salzburg.
;eit Sendungen sehr zufrieden. 
'.lot8 Sebcr, Lokomotivführer.

Teile Ihnen mit, daß ich mit den Möbeln sehr zu­
frieden bin. Werde Sic bei jeder Gelegenheit bestens 
rekommandieren.
Innsbruck. Karl flott, Kondukteur.

Habe die Möbel in gutem Zustande erhalten; bin 
W baistit zufrieden. Sie stets bestens rekommandierend — 
B Bozen. Leo Brandstatter, Kondukteur. W

mmmSSSSSm
G rä ss lic h
hohe Preise werdcn oft für 
H e rren - nnd Damenutoffe
b ezah lt. D ie »  können  S i e  m i t  v e r ­
m e ld en , w e n n  S i e  d irek t vom  T uch - 
s a b rik s p la se  kau fen . V e r la n g e n  S i e  
d a h e r  kostenlose Z u se n d u n g  m e in e r
r e i c h h a l t i g e n  H o rb st- und 
W in te r  - M usterko llek tion .
F ü h r e  n u r  e r l t l l a  flge E rzeugn isse  

u n d  a p a r te  S a iso n n e u h e ite n ^
T u c l i - V e r s a n d h a u s
FRANZ SCHMIDT

Jägerndorf 76  (O cst.-Schles.)

yopziigiiehen Wein, "HW
garantiert naturecht, von den berühmtesten Weingegenden 

und zwar Lissaner. rot, zu 40 Hellern > $cifc,.traein 
Lisfaucr, weist, zu 44 Hellern /  11 '

Dalm atiner, rot, zu 32 Hellern, Dalm atiner, weiß, zu 40 Hellern. 
Schilcher (Opollo) zu 36 Hellern, Jstrianer, rot, zu 24 und 
26 Hellern, Jstrianer, weist, zu 36 Hellern, Terano, gerebelt I, 
zu 36 Hellern, MuScato, tvcist oder rot, hochfein zu 56 Hellern, 
versendet in Leihfässern von 56 Litern aufwärts ab Station Pvla 
per Mch-tiahmc die Weingrosthandlnng R . Kandolin, P v la .

r  N B . to t in m n lt i - t  a  is P e i lu n g e n  s o f o r t  g r a t i s .  'M ae,'
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